
SCNSLI „antıfascehistische” Produktionen bellissenen So- dıe Massengräber, ın denen auch Anne Frank ruht, miıt
wJjetzone Y() yespielt wurde.) Blumen A schmücken, War 16S$ mehr alc 11UXI CINE Identı-
Im allgememmnen ber bleibt die spezifische Natur, Program- fikation mıt der indıyıiduellen Heldın; INa  — identiliziert sıch
matık un Praxis des deutschen Nationalsoz:alısmus dıesen auch mıt ıhren Tdealen un moralıschen Hoffnungen, hne
Jungen Leuten auch nach dem Theaterbesuch e1INn Bu mıf sıch mıt dem politıischen System Jener Zeıit Aem Nan 5 dl1Z
sıehen Siegeln, das öflfnen und verstehen S1C eın Be- Un gesund entwachsen ıst, noch abgeben mMusSsen. Man ıst
dürfnıs empfinden. Bringt das (zespräach darauf, he nıcht mehr antı-nationalsozialıistisch, weıl ‚ dıeser Komplex
steht ıhr Beitrag zumeıst in der kopfschuttelnden Frage überwunden, antıquiert, überholt ist während das Junge,
„Hat sıch das wirklıch In Deutschland zugetragen?” Und physisch vernichtete Upfer unter den Kındern der Vernichter
Adıe gelegentlich gestellte nachste )Irage ıst mechr eine rheta- weiıterlebt.
rısche: „ Wıe wWar as moöglich?” Obgleich in Tagebuch WIC In elch ungeahnt breıiter und echter Weise Anne Frank ZU[

Buhnendrama wahrhalftig Außerungen auf das Juden- 5ymbol- un Idealfigur geworden ıst wurde mır klar als
Lum Bezug nehmen, wußte auf MEINE Eel[WAS provokatorisch eine vierundzwanzıg Jäahrıge Berliner Tänzerin, AUS eiınstmals
gestellte Frage, ohb die jeweılige Darstelfterin Annes Un streng natıonalsozıialıstiıschem Elternhaus, celhst hne polıtı-
der anderen jüdischen Figuren des Stucks „Juüdısch wirkten”, sche der lıterarısche Interessen, die weder das Stück gesehen
ob INnd  e} etTwas „typısch Jüdisches” nd „deutschem Wesen noch das uch gelesen hatte, hbeı eıner Erwähnung VOoOnNn Anne
Artfremdes“ ihnen bemerken könnte, keiner der Befrag- Franks Namen das Zatat Sanz richtig wiederholend
ten iıne Antwort. Sıe wußten kaum, ıch sprach. aussprach: „Ist nıcht wunderbar, dafß e1IN Madel, dıe
In ıhrem Innern schıen der Nationalsozi:alismus aum eıne Schlimmes durchmacht, trotzdem sagt .1 glaube das
andere Stellung einzunehmen als etwa 1mM Gefühl fortschritts- (zxute 1mM Menschen. “ Diıese Bemerkung charakterısiert 1e1
gyläubiger Rationalisten des vorıgen Jahrhunderts die dunk- leicht hbesten Wirkung un: Erfolg des Tagebuchs beiı der
len der Inquisıtion. Rassenhaß schıen In iıhrem Weltbild Jungen (reneratıon. Anne Frank ıst Opfer, das ZUu Zeu-
keinen Platz mehr haben Wenn ausend Hamburger BCD und Lehrer der Nachlebenden wurde heimgekehrt ın
Schuüler un Studenten 1M Marz eine Pılgerfahrt ach dem das Land, AUS dem S1IE vertriıeben worden War Und ıhre
Konzentrationslager Bergen-Belsen unternahmen, dart Heimkehr wurde eiınem seltsamen Triumphzug.

Kleine Nachrichten
Leo-Baeck-Gedenkmarke des ım vorıgen Jahr verstorhbenen Kardinals Salıege, Br

Aus Anlafs des ersten Jahrestages des Todes VOo  —_ Rabbiner bischof N Toulouse. angebracht. S1ie lautet: „In den dunk-
len Stunden 1eß Kardınal dalıcge dıe Stimme des mensch-Dr Leo Baeck am November 1957 wırd dıe deutsche Bun- lıchen (Fewissens vernehmen, das sıch angesichts der asereldespost iıne Leo-Baeck-Gedenkmarke herausgeben, Ks wird

dıe erste Leo-Baeck-Gedenkmarke der Welt SCIN. des hıtlerischen KRassısmus un Antısemıitismus emporte
urch sSeINE großherzige un mutıge Haltung, mıt der

(Aus: Neue Welt 1X/19—207, Wien, August 1957 den edien Überlieferungen Frankreichs dıe Ireue bewahrte,
brachte damals den unschuldigen Opfern der nazıstischen

Sie starb als Märtyrerin Verfolgung Hılfe un: Beistand.“

Gredenktafel für Dr FEdıth Stein geweiht (Aus: Informationen des Deutschen Caritasverbandes 12./4.,
Freiburg Br 15 195771, 11.)Aus Anlafl des JTodestages der deutschen Philosophın

Dr phıl Edıth Stein dıe als Schwester eresia Benedicta
seıt 1935 ım Kölner Karmel WAarTr un August 1949

ıhrer jüdıschen Abstammung in Auschwitz durch (xas Der Generalvakar {(071 Toulouse hesucht Israel
getotet wurde, zelebrıerte Domdechant Prälat Dr Lenne
Freitagmorgen In der Karmeliterinnenkirche Marıa Vo Am 30. August 1956 kam Msgr. aul Marıus (zarall, der

Generalvikar der Erzdiözese YO  —_ Foulouse, einem kurzenFrieden eın Requiem. Mıt zahlreichen Kölnern ahm auch
Stadtdechant Prälat Prof Dr Grosche dıesem Totenamt Besuch ach Israel. Am Mandelbaumtor? wurde von einem
eıl Vertreter des Religionsministeriums ‚.begrüßt. Msgr. (Garaıl
Im Anschlufß das Requiem stıeg der Domdechant ın die kam, den Wald besichtigen, der ZU (Gedächtnıs des
wıeder hergerichtete alte Krypta der Kırche hınab, ıJer Kardıinals vVvon Foulouse, Jules Salicge, gepflanzt worden
eınen ın dıe Wand eingelassenen Gedenkstein weıhen. WAaflT, welcher während des Krıeges half, Juden VOrL der
In cdieser Krypta befinden sıch die Grabstätten der K arme- Deportation reiten.
lıterınnen AU S dem 18. Jahrhundert. In dıe schlıchte Stein- (Aus: ‚Christian News from Israel”. Hrsg. VO Religions-tafel für Edith Stein, die mıt (Grrün umkränzt WAarT, sind ıhre mınısterıium Von Israel / Jerusalem [ VI/3—4| Dezember
Lebensdaten eingegraben. Darunter steht der Satz 1€ 1956, 7/8.)starh als Martyrerın fuüur ı hr olk und
ı h » n. (Sperrung durch die Red und-

Deutsche Katholikın eitete 120 jüdische Kınderbriefs)
Die in der Kırche anwesenden Gläubigen trugen sıch beı Dem Israelı:tiıschen Wochenblatt der SchWelz 57/32) V{} 1057 ent-dieser (Grelegenheit ın ZWEI aufgelegte Bücher e1n, ın denen nehmen WIT dıe olgende Mitteilung:Unterschriften ZUI Einleitung des Seligsprechungspiozesses In Limburg, in Südostholland, wurde eINE Erinnerungsstättefür Schwester eresia Benedicta gesammelt werden. Hanna Ul  > de 0Qoort eröffnet, ıne katholisch-deutsche
(Aus: Kölnische Rundschau 12/1841, 10. August 1957. Hebamme, Adıe wahrend des Krieges das Leben Vounn 120 jJuüdı-

schen Kindern eitete S1ıe fand ihnen eınen Platz, S1E
Jüdisches Gedenken tur Kardinal Salıege SIE versteckte un für SIE sorgie.

An eınem züdıschen Heim ın der Rue Lamarck ım Parıser dem auf israelhischer Seite lıegenden einzigen Grenzübergang zwıschen
Stadtteil Montmartre wurde e1ıNne nschrift ZU Gedächtnis israel und den arabıschen yMtaaten.
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sonst um „antifaschistische" Produktionen so beflissenen So-
wjetzone so wenig gespielt wurde.) 
Im allgemeinen aber bleibt die spezifische Natur, Program-
matik und Praxis des deutschen Nationalsozialismus diesen 
jungen Leuten auch nach dem Theaterbesuch ein Buch mit 
sieben Siegeln, das zu öffnen und zu verstehen sie kein Be-
dürfnis empfinden. Bringt man das Gespräch darauf, so be-
steht ihr Beitrag zumeist nur in der kopfschüttelnden Frage: 
„Hat sich das wirklich in Deutschland so zugetragen?" Und 
die gelegentlich gestellte nächste Frage ist mehr eine rheto-
rische: „Wie war das möglich?" Obgleich in Tagebuch wie 
Bühnendrama wahrhaftig genug Äußerungen auf das Juden-
tum Bezug nehmen, wußte auf meine etwas provokatorisch 
gestellte Frage, ob die jeweilige Darstellerin Annes und 
der anderen jüdischen Figuren des Stücks „jüdisch wirkten", 
ob man etwas „typisch Jüdisches" und „deutschem Wesen 
Artfremdes" an ihnen bemerken könnte, keiner der Befrag-
ten eine Antwort. Sie wußten kaum, wovon ich sprach. 
In ihrem Innern schien der Nationalsozialismus kaum eine 
andere Stellung einzunehmen als etwa im Gefühl fortschritts-
gläubiger Rationalisten des vorigen Jahrhunderts die dunk-
len der Inquisition. Rassenhaß schien in ihrem Weltbild 
keinen Platz mehr zu haben. Wenn tausend Hamburger 
Schüler und Studenten im März eine Pilgerfahrt nach dem 
Konzentrationslager Bergen-Belsen unternahmen, um dort 

die Massengräber, in denen auch Anne Frank ruht, mit 
Blumen zu schmücken, so war dies mehr als nur eine Identi-
fikation mit der individuellen Heldin; man identifiziert sich 
auch mit ihren Idealen und moralischen Hoffnungen, ohne 
sich mit dem politischen System jener Zeit, dem man so ganz 
und gesund entwachsen ist, noch abgeben zu müssen. Man ist 
nicht mehr anti-nationalsozialistisch, weil , dieser Komplex 
überwunden, antiquiert, überholt ist, während das junge, 
physisch vernichtete Opfer unter den Kindern der Vernichter 
weiterlebt. 
In welch ungeahnt breiter und echter Weise Anne Frank zur 
Symbol- und Idealfigur geworden ist, wurde mir klar, als 
eine vierundzwanzigjährige Berliner Tänzerin, aus einstmals 
streng nationalsozialistischem Elternhaus, selbst ohne politi-
sche oder literarische Interessen, die weder das Stück gesehen 
noch das Buch gelesen hatte, bei einer Erwähnung von Anne 
Franks Namen — das Zitat ganz richtig wiederholend --
aussprach: „Ist es nicht wunderbar, daß ein Mädel, die so 
Schlimmes durchmacht, trotzdem sagt: ,Ich glaube an das 
Gute im Menschen.'" Diese Bemerkung charakterisiert viel-
leicht am besten Wirkung und Erfolg des Tagebuchs bei der 
jungen Generation. Anne Frank ist — Opfer, das zum Zeu-
gen und Lehrer der Nachlebenden wurde — heimgekehrt in 
das Land, aus dem sie vertrieben worden war. Und ihre 
Heimkehr wurde zu einem seltsamen Triumphzug. 

18. Kleine Nachrichten 
18/1) Leo-Baeck-Gedenkmarke 

Aus Anlaß des ersten Jahrestages des Todes von Rabbiner 
Dr. Leo Baeck am 2. November 1957 wird die deutsche Bun-
despost eine Leo-Baeck-Gedenkmarke herausgeben. Es wird 
die erste Leo-Baeck-Gedenkmarke der Welt sein. 

(Aus: Neue Welt [IX/19-20], Wien, August 1957.) 

18/2) Sie starb als Märtyrerin 

Gedenktafel für Dr. Edith Stein geweiht 

Aus Anlaß des 15. Todestages der deutschen Philosophin 
Dr. phil. Edith Stein, die als Schwester Teresia Benedicta a 
truce seit 1933 im Kölner Karmel war und am 9. August 1942 
wegen ihrer jüdischen Abstammung in Auschwitz durch Gas 
getötet wurde, zelebrierte Domdechant Prälat Dr. Lerne am 
Freitagmorgen in der Karmeliterinnenkirche Maria vom 
Frieden ein Requiem. Mit zahlreichen Kölnern nahm auch 
Stadtdechant Prälat Prof. Dr. Grosche an diesem Totenamt 
teil. 
Im Anschluß an das Requiem stieg der Domdechant in die 
wieder hergerichtete alte Krypta der Kirche hinab, um hier 
einen in die Wand eingelassenen Gedenkstein zu weihen. 
In dieser Krypta befinden sich die Grabstätten der Karme-
literinnen aus dem 18. Jahrhundert. In die schlichte Stein-
tafel für Edith Stein, die mit Grün umkränzt war, sind ihre 
Lebensdaten eingegraben. Darunter steht der Satz: „ S i e 
starb als Märtyrerin für ihr Volk und 
ihren Glaube n." (Sperrung durch die Red. d. Rund-
briefs) 
Die in der Kirche anwesenden Gläubigen trugen sich bei 
dieser Gelegenheit in zwei aufgelegte Bücher ein, in denen 
Unterschriften zur Einleitung des Seligsprechungspiozesses 
für Schwester Teresia Benedicta gesammelt werden. . 

(Aus: Kölnische Rundschau [12/184], 10. August 1957.) 

18/3) Jüdisches Gedenken für Kardinal Saliege 

An einem jüdischen Heim in der Rue Lamarck im Pariser 
Stadtteil Montmartre wurde eine Inschrift zum Gedächtnis 

des im vorigen Jahr verstorbenen Kardinals SaWge, Erz-
bischof von Toulouse, angebracht. Sie lautet: „In den dunk-
len Stunden ließ Kardinal Saliege die Stimme des mensch-
lichen Gewissens vernehmen, das sich angesichts der Raserei 
des hitlerischen Rassismus und Antisemitismus empörte. 
Durch seine großherzige und mutige Haltung, mit der er 
den edlen Überlieferungen Frankreichs die Treue bewahrte, 
brachte er damals den unschuldigen Opfern der nazistischen 
Verfolgung Hilfe und Beistand." 

(Aus: Informationen des Deutschen Caritasverbandes [2./4., 
Freiburg i. Br., 18. 7. 1957], S. 11.) 

Der Generalvikar von Toulouse besucht Israel 

Am 30. August 1956 kam Msgr. Paul Marius Garail, der 
Generalvikar der Erzdiözese von Toulouse, zu einem kurzen 
Besuch nach Israel. Am Mandelbaumtor' wurde er von einem 
Vertreter des Religionsministeriums begrüßt. Msgr. Garail 
kam, um den Wald zu besichtigen, der zum Gedächtnis des 
Kardinals von Toulouse, Jules Saliege, gepflanzt worden 
war, welcher während des Krieges half, um Juden vor der 
Deportation zu retten. 

(Aus: ,Christian News from Israel'. Hrsg. vom Religions-
ministerium von Israel / Jerusalem [VII/3-4]. Dezember 
1956, p. 7/8.) 

18/4) Deutsche Katholikin rettete 120 jüdische Kinder 

Dem Israelitischen Wochenblatt der Schweiz (57/32) vom 9. 8. 1957 ent-
nehmen wir die folgende Mitteilung: 

In Limburg, in Südostholland, wurde eine Erinnerungsstätte 
an Hanna van de Voort eröffnet, eine katholisch-deutsche 
Hebamme, die während des Krieges das Leben von 120 jüdi-
schen Kindern rettete. Sie fand ihnen einen Platz, wo sie 
sie versteckte und für sie sorgte. 

1 dem auf israelischer Seite liegenden einzigen Grenzübergang zwischen 
Israel und den arabischen Staaten. 
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Tod einer unbesungenen Heldin rın tatıg WAarl. ort meldete S1E sıch ZUT Auswanderung ach
Israe|] und erhielt 054 das Vısum.

Der In New ork erscheinenden deutschsprachigen judischen Oochen- Inzwischen hat SıE Hebräisch gelernt. Es cınd diıe schwersten
zeıtlung, dem Autbau‘ (AAA111/25) Vom entnehmen WIT : Fäalle chronısch erkrankter alter, leiıdender Menschen, dıe ıhr

In (slen Cove, Long Island, ist 1m Alter VoO 5% Jahren auf hre Bıtte übertragen werden. NS1ie ıst glücklıch In iıhrer
Junina VAUIRS gestorben. Sogar dıe ;  New ork I ımes"“ und dorge tür dıe anderen un: hat nach ıhren eıgenen W orten
„Herald {Irıbune“ widmeten dieser Frau eınen langeren ch- In der Zuneigung und dem Verstäandnıis, m ııt dem ıhr uüber-
renden Nachrul. a! begegnet WITrd. den wahren (reist christlicher Nachsten-
Als u59 as natıonalsozıatıstische Deutschland\ Polen Al hıebe gefunden.griuff lehte dıe Famıiılie Trilling, beı der Janına Zil0w als
Gouvernante tatıg War, ın Bialystok. Roman, der Vater,
wurde VO  — den Nationalsozialısten verhaftet und y erschwand, Erinnerung die 99t Louss”
dıe Multter zıng mf ıhrem zweıjahrıgen Kınde in das War-
schauer CGrhetto, S1e mıt ıhrer Schwester und deren zwolf- Der deutsche Schiffskapitän (zustauvu Schroeder hat das Ver-

drienst-Kreuz der Deutschen Bundesrepublik VOoO Prasıden-jahrıgen JTochter In Angst Vor dem Ungeheuerlichen lebte
Als die „Herrschaft“ Vo  ] Janına Abschried nahm, verspracrh ien JIheodor Heuss erhalten. Her Kapıtän WarTr der OM MAaN-
dıese fromme atholikin der Mutltter, das iınd retten. dant jenes Schaffes, „ 5t. Louis®. das Hunderte Judıscher

Emigranten Bord hatte und vergebens ıIn mittelamerika-Eınes Tages reiste Janına VO  —_ Lemberg nach W arschau und
schlıch sıch In das (Cihetto. Raja, dıe Schwester der Frau ril- nıschen Häfen, besonders In Havanna, dıe unglücklichen
lıng, fiehte Janına A auch ihr ınd reiten, und wag Opfer der natıonalsozialistischen Herrschaft and Z.1! rın-

SCNMH suchte. Allenthalben wurde den Passagieren dıe i.an-S1C C beide Kinder mıiıt sıch nehmen.
Kaum WAd[I S1iE AUS dem (x,hetto heraus, wurde S1E verhaftet dung Aaus ftormalen Gründen verweıgert. Dem Kapitän blieb
nd kämpfte vierundzwanzıg Stunden VOr dem (GGestapoge- keine andere Wahl, als die Ruückfahrt über den Atlantischen

Ozean anzZutreten. Er konnte aber. we ] sıch inzwisclhen dıewaltıigen das Leben dıeser Kınder mıt Erfolg. Sie LB
mıt innen Vo  w} Stadt Stadt, Hıs das altere Madchen he- Weltöffentlichkeit geregt hatte, dıe Emigranten, die in 1o0-

desangst schwebten, wıeder deutschen Boden betretenschlofß. als „polnı:sche” Arbeiterin nach Deutschland BC-
hen Janına bliehb mıt Elısabeth zurück, dıe ın Janına iıhre mussen, in holländischen, belgischen un: französıischen Ha-
Multter sa Von Warschau Z1NZ SiE nach Lemberg, dann, als fen landen lassen. Er selher hat siıch geweıgert, dıe Emigran-

ten wieder nach Bremen der Hamburg bringen.die u dı wurde, nach Krakau, ann wıeder ach War-
schau: ımmer in Angst, VO  - den Nazıs verhaftet werden, Der Fall „St. Louls”, der dıe kultivierte Welt damals tief
Hıs eınes Tages ın Polen die Freiheitsglocken auteten. erregte, ıst VO  - dem hollaändıschen Dramatiker fan Ade Hartog

1mMm Drama „Schiff hne Hafen“ dramatısıert worden.Janına miıt „ıhrem Kinde“ wurde miıt Hilfe des Judıschen
Weltkongresses un: der ın USA lebenden UVerwandten nach Die Flüchtlinge, dıe In Iranzösıischen Haäfen gelandet 4
Schweden und VO  — dort ber uba ach den Vereinigten wurden ZUT Mehrzahl beı Kriegsausbruch VO  - der fran-

Zösıschen Polize1ı internJjert. In französischen Lagern W1€EStaaten gebracht. Hier lehten Elisabeth und „ihre Mutter“
einıge eit bei einer Tante Die Kusine Vo  — Elisabeih Wal ın Damıgny un: Bassens begegnete IA Passagieren der

„St. Louis“®. ach der Katastrophe in Frankreich 1 Jun1inzwıschen ebenfalls ach USA gekommen. Vor einıgen Jah
rCMn, als Janına die Überzeugung S hatte, dafß Kılı- 40 gelang D manchem, nach Amerıka kommen, ber
sabeth 19588 glücklich se1, erklärte SiE der JT ante „Ich habe andere helen spater der Gestapo In dıe Hände und sınd In

Vernichtungslagern umgebracht worden. (R.)melne Mission beendet.“ Yie LO nach len (love auf Long
Island, schon kränkelnd, nıcht zuletzt eıNeE Folge der {urcht- (Aus: Aufbau X X 1I11/8 |New Y ork, 29  N
baren Strapazen, dıe S1€e durchzumachen hatte Erst 53jahrıg
starb S1IE letzte Waoche, gelıebt un betrauert VO  - den Ver-
wandten Elısabeths und Lillans, die beide erschuttert ‚Jud Suß‘ Diabolische Suggestion
(irabe dieser Ketterin und unbesungenen Heldin standen.

Das ın ‚Onn erscheinende CDU-Organ, die ‚Bonner un  au Nr. 3{RM  “1n großer Mensch ist dahiıngegangen. berichtet V 0I 1957Kurt Großmann
Der Studentische Fiılmceltub ze1gt Harlans ılm ım Secmıinar

des Uıntersemesters 956757
Der Sühneakt der Hılda VO  w Hippel €e1t Harlans „Jud Su1i“ 1940 War der Abschlufß des ımM

Wintersemester VO: Studentischen Filmelub veranstalteten
Der Aufbau‘, dıe ıIn New York erscheinende 15 deutschsprachıige
Wochenzei:tung chreibt V U 1957

Seminars „Der Fılm als Agitationsmittel 1mM Dritten Reich“
Ein zugleich eindrucksvoller un erschutternder Schlufß. Im

Im Altersheim der ÖOrganisation Malben 1ın Naharija arbeitet Vorspann liet u.  N der KZ-Film „Nacht und Nebel“. T wi-
se1t rel Jahren dıe deutsche Krankenschwester Hılda UuO  > schen beıden, sıch WIEC Ursache und Wirkung gegenüberste-
Hıppel, dıe nach Israel ist, das Unrecht, das henden Filmen zeıgte Professor Gollzutzer dıe Grundlagen
dıe eutschen den Juden begingen, gutzumachen. des deutschnationalen Antisemitismus auf.
Die heute fünfzigjährige Schwester wurde In Hamburg au - 5  u Suß“ brachte eın schmerzlich-herbes Wiedersehen mı1t
gebildet un schlofß sıch einem protestantıschen ÜUrden, der der alten Schauspiel- un Ufa-Elite Fas ist der etwas ab-
Marıenschwesternschaft In Darmstadt, „ I ahm eıne seiıtige und schliefslich Vo Geschehen des 1n selner polit1-
fMüchtige Jüdin MLr In dıe Wohnung”, erzählte s16e, „und schen Regie konsequenten Filmes absorbijerte Eindruck. Wer-
das Zusammenleben lehrte miıch, erfassen, W dS den Juden NETYT Kraus als D  „Lev  1 und „Rabbiner“, George als Herzog
VO'  — den Nationalsozialisten angetan wurde. In der Schule un Marıan als „Suß“ Siınd darstellerıische Meisterleistungen.
hatte IN  — ıun gelenrt, dıe Juden selen auf ewig verdammt, ber WIieE wWar 65 moöglıch, dafß sıch eın Ensemble derart DTO-
well S1iC (C'hristus gekreuzigt hatten. Wır eutschen haben filierter Schauspieler (Lugen Klöpfer, Theodoar Loos un:
sechs Mıllıonen unschuldige Menschen gekreuzigt welche AÄAlbert Florath gehören dazu) VOT den Karren einer polıtı-
Verdammung warteti unser ” Fs gab viele, dAre gleıch mir n1E- schen Absicht SpAannCcCn lıeß, dıe ım 1 ermıinus des Driatten
mals aktiv eın Unrecht Juden begangen haben ber Reiches die „Regelung der Judenfrage” hiels?
das (seftuhl einer Kollektiv-Schuld wurde In Mir ımmer star- Der Fılm schliefßst mıt der Austreibung der Juden Adus Stutt-
ker, und fadißte ıch den Entschluß, nach dem jüdıschen gart „Nach altem württembergischen (sesetz.“ Klöpfer dreht
Staat auszuwandern und ınm mıt Leıibh und Seele diıenen.“ sıch ZUZI großen Schlußaufnahme 17S Bıld und verheißt den
Hilda VO'  — Hıppel verließ ihre He1imat un gıing zuersi ein- nachkommenden (senerationen m ıt einem unmıßverständ-
mal nach Wıen, WO S1e anderthalb Jahre als Krankenpflege- lichen Augenzwinkern diıe Austreibung der artfremden Ju-

18/5) Tod einer unbesungenen Heldin 

Der in New York erscheinenden deutschsprachigen judischen Wochen-
zeitung, dem ,Aufbau` (XXXIII/28) vom 22 2 1957 entnehmen wir: 

In Glen Cove, Long Island, ist im Alter von 53 Jahren 
Janina Zilovi, gestorben. Sogar die „New York Times" und 
„Herald Tribune" widmeten dieser Frau einen längeren eh-
renden Nachruf. 
Als 1939 das nationalsozialistische Deutschland Polen an-
griff, lebte die Familie Trilling, bei der Janina Zilow als 
Gouvernante tätig war, in Bialystok. Roman, der Vater, 
wurde von den Nationalsozialisten verhaftet und \ erschwand, 
die Mutter ging mit ihrem zweijährigen Kinde in das War-
schauer Ghetto, wo sie mit ihrer Schwester und deren zwölf-
jährigen Tochter in Angst vor dem Ungeheuerlichen lebte. 
Als die „Herrschaft" von Janina Abschied nahm, verspracl-
diese fromme Katholikin der Mutter, das Kind zu retten. 
Eines Tages reiste Janina von Lemberg nach Warschau und 
schlich sich in das Ghetto. Raja, die Schwester der Frau Tril-
ling, flehte Janina an, auch ihr Kind zu retten, und so wagte 
sie es, beide Kinder mit sich zu nehmen. 
Kaum war sie aus dem Ghetto heraus, wurde sie verhaftet 
und kämpfte vierundzwanzig Stunden vor dem Gestapoge-
waltigen um das Leben dieser Kinder — mit Erfolg. Sie zog 
mit ihnen von Stadt zu Stadt, bis das ältere Mädchen be-
schloß, als „polnische" Arbeiterin nach Deutschland zu ge-
hen. Janina blieb mit Elisabeth zurück, die in Janina ihre 
Mutter sah. Von Warschau ging sie nach Lemberg, dann, als 
die Luft dick wurde, nach Krakau, dann wieder nach War-
schau; immer in Angst, von den Nazis verhaftet zu werden, 
bis eines Tages in Polen die Freiheitsglocken läuteten. 
Janina mit „ihrem Kinde" wurde mit Hilfe des Jüdischen 
Weltkongresses und der in USA lebenden Verwandten nach 
Schweden und von dort über Cuba nach den Vereinigten 
Staaten gebracht. Hier lebten Elisabeth und „ihre Mutter" 
einige Zeit bei einer Tante. Die Kusine von Elisabeth war 
inzwischen ebenfalls nach USA gekommen. Vor einigen Jah-
ren, als Janina die Überzeugung gewonnen hatte, daß Eli-
sabeth nun glücklich sei, erklärte sie der Tante: „Ich habe 
meine Mission beendet." Sie zog nach Glen Cove auf Long 
Island, schon kränkelnd, nicht zuletzt eine Folge der furcht-. 
baren Strapazen, die sie durchzumachen hatte. Erst 53jährig 
starb sie letzte Woche, geliebt und betrauert von den Ver-
wandten Elisabeths und Lilians, die beide erschüttert am 
Grabe dieser Retterin und unbesungenen Heldin standen. 
Ein großer Mensch ist dahingegangen. 

Kurt R. Großmann 

18/6) Der Sühneakt der Hilda von Hippel 

Der „Aufbau', die in New York erscheinende jüdische deutschsprachige 
Wochenzeitung (XXIII/29) schreibt vom 19. 7. 1957: 

Im Altersheim der Organisation Malben in Naharija arbeitet 
seit drei Jahren die deutsche Krankenschwester Hilda von 
Hippel, die nach Israel gegangen ist, um das Unrecht, das 
die Deutschen an den Juden begingen, gutzumachen. 
Die heute fünfzigjährige Schwester wurde in Hamburg aus-
gebildet und schloß sich einem protestantischen Orden, der 
Marienschwesternschaft in Darmstadt, an. „Ich nahm eine 
flüchtige Jüdin zu mir in die Wohnung", erzählte sie, „und 
das Zusammenleben lehrte mich, zu erfassen, was den Juden 
von den Nationalsozialisten angetan wurde. In der Schule 
hatte man uns gelehrt, die Juden seien auf ewig verdammt, 
weil sie Christus gekreuzigt hätten. Wir Deutschen haben 
sechs Millionen unschuldige Menschen gekreuzigt — weldie 
Verdammung wartet unser? Es gab viele, die gleich mir nie-
mals aktiv ein Unrecht gegen Juden begangen haben. Aber 
das Gefühl einer Kollektiv-Schuld wurde in mir immer stär-
ker, und so faßte ich den Entschluß, nach dem jüdischen 
Staat auszuwandern und ihm mit Leib und Seele zu dienen." 
Hilda von Hippel verließ ihre Heimat und ging zuerst ein-
mal nach Wien, wb sie anderthalb Jahre als Krankenpflege- 

rin tätig war. Dort meldete sie sich zur Auswanderung nach 
Israel und erhielt 1954 das Visum. 
Inzwischen hat sie Hebräisch gelernt. Es sind die schwersten 
Fälle chronisch erkrankter alter, leidender Menschen, die ihr 
auf ihre Bitte übertragen werden. Sie ist glücklich in ihrer 
Sorge für die anderen und hat nach ihren eigenen Worten 
in der Zuneigung und dem Verständnis, mit dem ihr über-
all begegnet wird, den wahren Geist christlicher Nächsten-
liebe gefunden. 

18/7) Erinnerung an die „St. Louis" 

Der deutsche Schiffskapitän Gustav Schroeder hat das Ver-
dienst-Kreuz der Deutschen Bundesrepublik vom Präsiden-
ten Theodor Heuss erhalten. Der Kapitän war der Komman-
dant jenes Schiffesi, „St. Louis"',, das Hunderte jüdischer 
Emigranten an Bord hatte und vergebens in mittelamerika-
nischen Häfen, besonders in Havanna, die unglücklichen 
Opfer der nationalsozialistischen Herrschaft an Land zu brin-
gen suchte. Allenthalben wurde den Passagieren die Lan-
dung aus formalen Gründen verweigert. Dem Kapitän blieb 
keine andere Wahl, als die Rückfahrt über den Atlantischen 
Ozean anzutreten. Er konnte aber, weil sich inzwischen die 
Weltöffentlichkeit geregt hatte, die Emigranten, die in To-
desangst schwebten, wieder deutschen Boden betreten zu 
müssen, in holländischen, belgischen und französischen Hä-
fen landen lassen. Er selber hat sich geweigert, die Emigran-
ten wieder nach Bremen oder Hamburg zu bringen. 
Der Fall „St. Louis", der die kultivierte Welt damals tief 
erregte, ist von dem holländischen Dramatiker Jan de Hartog 
im Drama „Schiff ohne Hafen" dramatisiert worden. 
Die Flüchtlinge, die in französischen Häfen gelandet waren, 
wurden zur Mehrzahl bei Kriegsausbruch von der fran-
zösischen Polizei interniert. In französischen Lagern wie 
in Damigny und Bassens begegnete man Passagieren der 
„St. Louis". Nach der Katastrophe in Frankreich im Juni 
1940 gelang es manchem, nach Amerika zu kommen, aber 
andere fielen später der Gestapo in die Hände und sind in 
Vernichtungslagern umgebracht worden. (k.) 

(Aus: ‚Aufbau' XXIII/8 [New York, 22.2. 1957].) 

18/8) ,Jud Süß': Diabolische Suggestion 

Das in Bonn erscheinende CDU-Organ, die ,Bonner Rundschau', Nr. 37 
berichtet vom 13. 2. 1957: 

Der Studentische Filmclub zeigt Harlans Film im Seminar 
des Wintersemesters 1956/57 

Veit Harlans „Jud Süß" (1940) war der Abschluß des im 
Wintersemester vom Studentischen Filmclub veranstalteten 
Seminars „Der Film als Agitationsmittel im Dritten Reich". 
Ein zugleich eindrucksvoller und erschütternder Schluß. Im 
Vorspann lief u. a. der KZ-Film „Nacht und Nebel". Zwi-
schen beiden, sich wie Ursache und Wirkung gegenüberste-
henden Filmen zeigte Professor Gollwitzer die Grundlagen 
des deutschnationalen Antisemitismus auf. 
„Jud Süß" brachte ein schmerzlich-herbes Wiedersehen mit 
der alten Schauspiel- und Ufa-Elite. Das ist der etwas ab-
seitige und schließlich vom Geschehen des in seiner politi-
schen Regie konsequenten Filmes absorbierte Eindruck. Wer-
ner Kraus als „Levi" und „Rabbiner", George als Herzog 
und Marian als „Süß" sind darstellerische Meisterleistungen. 
Aber: wie war es möglich, daß sich ein Ensemble derart pro-
filierter Schauspieler (Eugen Klöpfer, Theodor Loos und 
Albert Florath gehören dazu) vor den Karren einer politi-
schen Absicht spannen ließ, die im Terminus des Dritten 
Reiches die „Regelung der Judenfrage" hieß? 
Der Film schließt mit der Austreibung der Juden aus Stutt-
gart. „Nach altem württembergischen Gesetz." Klöpfer dreht 
sich zur großen Schlußaufnahme ins Bild und verheißt den 
nachkommenden Generationen mit einem unmißverständ-
lichen Augenzwinkern die Austreibung der artfremden Ju- 
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den als nationales Gebaot. Damuit beantwortet der filmische 18/11) Fın Institutum JudaicumLandstände-Hauptmann m1 dem beziehungsreichen Namen
„Sturm“ Aıe „Judenfrage“ des Drıitten Reıuches. Da{iß Miıllio- In Aiesem Semester konnte dıe Evangelisch-Theologische Fa-
NCn Juden ın Gaskammern „vertrieben“ wurden, ıst 1Ur dıe kultät ıIn JTübingen in eınem feijerlichen Akt Te]1 Cu«cCc In-
letzte furchtbare Konsequenz der Aktion. stitute einweihen, darunter das Institutum Judaicum unter
Biıs dıesem Schlufß hbauft der Hılm zielstrebig auf Auf der der Leitung des derzeıtigen Dekans der Fakultät Professor
eınen Neite: der VO  — Geld un Schmutz „stinkende“ 110 Mıchel. Dieses Institutum Judai:cum ıll Aıe I radı-
pathische Kaftanjude: auf der anderen Neıte der vackere, tıon fortsetzen, dıe Adaolt Schlatter der KEvangelisch- 1 heo-
sıch nımmer „forchtende“ Schwabe. logischen Fakultät in 1übingen dadurch begründet hat, Adaflß
Das alles ıst raffiniert gemacht un yesteipgert, INa  > das Studium des Judentums in dA1€e Mıtte der Arbeit
VON eiınıgen rührseligen Söderbaum-Szenen absieht. Die Wir- Neuen J estament stellte. Der N Zeitraum VOo Begınn
kung ıst eindeutıg. urteilsfäahige Zuschauer im Parkett der Makkabäer-Kämpfe hıs hın ZUuU modernen Judentum
sıtzen. Kritikunfähige Betrachter dürften erneut der diabo- so[[{ erforscht werden. Das geistige Leben des Judentums der
ıschen JTendenz, der Suggestivkraft dıeses Fılmes unterliegen neutestamentlıchen eıt wırd gekennzeichnet durch verschlie-
(vgl. Nr (} 1.) ente (Gruppierungen, VOoO  —- denen neben den Pharisäern he-

sonders die Essener wıchtig sınd: iıhre seı1t 04/ ıIn Khiırbet
Qumran gefundene Literatur mu Jetzt miıt Vorrang aufge-Der Wollheim- Vergleich! arbeitet werden. Fınen zweıten Schwerpunkt der Arbeit des
Instituts bıldet das moderne Israel mıt semer reichen NCU-Zwischen der (G-Farben un der Claims Conference (einer

Dachorganısation, der 23 Jüdiısche Verbände angehören) hebräischen Literatur. 161 des Instituts ıS das Judentum
als eINE relig10s un: geistig eigenständige Groöße würdigen,wurde 1957 eın Abkommen geschlossen. Danach CI - seiINE Frömmigkeit UunNnı: seıne Ethik VO  — den Quellen herhalten Insassen des Auschwitz, dıe dort für IG-Farben

gearbeitet haben, Entschädigungen. Die Generalversammlung verstehen, hne C5 lediglich als Hıntergrund für das hr1-
der 1G-Farben hat das Abkommen der (reneralversamm- tentum sechen und ach dessen Madfstäben bewerten.

Als Frucht dıeser Arbeit wird ann auch dıe Geschichte derlung VOo 1957 gebilligt. Norbert (Vollkeıiım hatte SE 1-
nerzeıt eiınen Prozeß dıe auf Zahlung eiInes Schmer- erstien christlichen (Gemeinden un dıe Botschaft Jesu NEUu

und richtiger erfailit werden können. In regelmäßigen Ab-zensgeldes angestrengt. Wiır verweisen auf Küsters Pladover staänden halten israelitische Gelehrte, besonders Landesrab-VOr €em Öberlandesgericht.
Die 1G-Vertreter machten dort geltend, Adaiß die alles biıner Dr Soch AUS Stuttgart, Vorlesungen über Geschichte,

Literatur und Leben des Judentums. Neben der wissenschafit-Menschenmöglıche für die Betreuung der ihr zugewiesenen lLichen Arbeit, deren JThemen augenblicklich Studien zZzuHäftlinge € Un eIne „Reihe YVYOo  } Fürsorgemafßnahmen
für S1E dıe durchgesetzt” hahe [DDas eben hatte der ext des Josephus un den ankliedern der Essener BC-

hören, moöchte das Institut auch außerhalb der UniversitaäatKläger bestritten. Die weigerte siıch eiINne Rechtspflicht wiırken, etwa Adurch Vorträge üÜüber dıe Qumran-Funde der
ZUT Abgeltung iırgendwelcher Leistungen anzuerkennen. Nach
ihrer Auffassung könne 198078  > 11UT die und das rühere das moderne Israel. In diesen Zusammenhang gehoren auch
eich für d1ıe in Auschwitz verübten Grausamkeiten verant-

dıe jahrlıchen Tagungen „Kırche un Israel”, d1ie einer
menschlıchen Begegnung VOo  —. Juden und Christen dıienen.wortlich machen. Die Aktionäre hatten auf diese Weise DErn

samtlıche Ansprüche auf den und abgewalzt. Diese „Lö- Die gesamfte Arbeit Institutum Judaiıcum 111l verstan-
den seıin AUS der Sıtuation der evangelıschen JT heologıe ınsung” 1e8 sıch nıcht erreichen. So entschlofß INla  } S1'  3 eiınen Deutschland nach dem furchtbaren Geschehen ergangSCHCIVergleich anzubıleten. Außer W ollheim hatten rund 2400

Personen, zume 1st jüdısche Leidensgenossen, dıe dıe Hölle Jahre; als Ce1in Beitrag ZUT geistigen Wiedergutmachung.
(Aus: Allgemeine Wochenzeitung der Tuden ıIn Devtschlandüberlebt hatten, ihre Forderungen angemeldet. In dem ben

genannten Abkommen mıit der Claims Conference lag dıe AI ( Düsseldorf, 1957 19.)
einmalıge 5Summe, dıe dıe der Conference ZUTLT Verfü-
Fung stellte., weıt unter dem, W a4s be} eıner gerichtlichen Be-
handlung der eiınzeinen Ansprüche herauskommen wurde. 18/12) Jüdisches Sozialamt hılfi ın USA im Kampf miıt der
DIe verpflichtet sıch ın dem Abkommen ZUTLC Zahlung VOo  _ Bürokratie
3() Miıllionen „für dıe jüdischen un nıcht jüdiıschen KZ-
Häftlinge, dıe AU. dem KZ-Lager Auschwitz ın Werken der Denver Nach einem sıebenjäahrıgen Kampf ist C5

ZUuU Arbeıltseinsatz kamen“. Die Begleichung der For- eEINEmM ehemalıgen amer:ikanıschen Soldaten jetzt gelungen,
seıne deutsche Frau nach den Vereinigten Staaten holenderungen niıchtjüdischer Personen hat sıch dıe selhst VOÜI-

behalten;: VOo den A() Millionen SIN rei dafür bestimmt. Der 34jäahrıge Glendon Hale Hallmark AUS Fort Worth in
Durch Cın Sondergesetz wurde dıe Frıist ZUTC Anmeldunrng von Jexas, hatte 045 eın 27jährige Deutsche geheiratet. Dıe

erste Schwierigkeit begann, als —e amerıkanıschen Behor-Ansprüchen auf den 31 12 1957 angesetzt. Das (sesetz wurde
31 957 veröffentlicht. Zur Durchführung des Abkom- den dıie VOT eiınem deutschen Standesamt geschlossene - he

mMECNS wurde dıe ‚Compensation- Treuhand mbH‘ mıt Sıtz nıcht anerkannten. 955 wurde Hallmark AUS der AÄArmee
entlassen un nach Ameriıka zurückgeschickt. ährend des-in Frankfurt M., Bockenheimer Landstraße 53 gegründet.

Anmeldungen sınd dort einzureichen. SC  — lag se1ne Frau (Grerda miıt offener Tuberkulose ın einem
Frankfurter Krankenhaus.
Sobald Hallmark das notıge eld hatte, kehrte

18/10) Pflege jüdıscher Friedhöte nach Frankfurt zurück, heiratete SEeINE Frau erneut,
daflß die ITrauung auch VOoO amerikanischen Behorden —T)as Innenministerium hat auf den Junı 1957 eine Kon- erkannt werden mußte, un: begann seinen Kampf dieferenz der Landesregierungen und der Jjüdischen Organısa-

tıonen einberufen, über dıe Pflege der geschlessenen Einreise Gerdas nach den USAÄA Diese wurde nıcht geneh-
migt, weıl der Bescheinigung eINes amerıkanıschenFriedhöfe verhandeln. Bundesregierung un Länder haben Krankenhauses, se1ne Frau behandeln wollen, SOWI1E

sıch bereit erklärt, dıe notwendigen Miıttel ZUT Verfügung der erforderlichen Bürgschaft tehlte. Hallmark fuhr Anfangstellen, 956 erneut in dıie Vereinigten Staaten zurück, ber seın
(In Israelitisches W ochenblatt 57/98 [Zürıch, Lohn VOo 54 Dollar Pro Woche als Mechaniker reichte nıcht

13.) AUS, dıe Fahrt- unı dıe Krankenhauskosten für se1ne

Vgl Das 1nımum der Menschlichkeit Lehrprozeß füur unNnserTre Zeit voo
Frau Destreıten.

Rechtsanwalt (O)tto Küster ın Rundbrief Nr November 195 sSOWI1E Jetzt kam ıhm das jJüdısche Sozialhilfeamt ZUC Hılfe Das
Sonderdruck (Sonderdrucke ınd noch erhältlich) jüdische Krankenhaus in Denver hat sıch bereit erklärt,

den als nationales Gebot. Damit beantwortet der filmische 
Landstände-Hauptmann mit dem beziehungsreichen Namen 
„Sturm" die „Judenfrage" des Dritten Reiches. Daß Millio-
nen Juden in Gaskammern „vertrieben" wurden, ist nur die 
letzte furchtbare Konsequenz der Aktion. 
Bis zu diesem Schluß baut der Film zielstrebig auf. Auf der 
einen Seite: der von Geld und Schmutz „stinkende" unsym-
pathische Kaftanjude; auf der anderen Seite: der wackere, 
sich nimmer „forchtende" Schwabe. 
Das alles ist raffiniert gemacht und gesteigert, wenn man 
von einigen rührseligen Söderbaum-Szenen absieht. Die Wir-
kung ist eindeutig, wo urteilsfähige Zuschauer im Parkett 
sitzen. Kritikunfähige Betrachter dürften erneut der diabo-
lischen Tendenz, der Suggestivkraft dieses Filmes unterliegen 
(vgl. Nr. 16, S. 20 f.). 

18/9) Der Wollheim-Vergleich' 

Zwischen der IG-Farben und der Claims Conference (einer 
Dachorganisation, der 23 jüdische Verbände angehören) 
wurde am 6. 2. 1957 ein Abkommen geschlossen. Danach er-
halten Insassen des KZ Auschwitz, die dort für IG-Farben 
gearbeitet haben, Entschädigungen. Die Generalversammlung 
der IG-Farben hat das Abkommen an der Generalversamm-
lung vom 5. 4. 1957 gebilligt. Norbert Wollheim hatte sei-
nerzeit einen Prozeß gegen die IG auf Zahlung eines Schmer-
zensgeldes angestrengt. Wir verweisen auf Küsters Plädoyer 
vor dem Oberlandesgericht. 
Die IG-Vertreter machten dort geltend, daß die IG alles 
Menschenmögliche für die Betreuung der ihr zugewiesenen 
Häftlinge getan und eine „Reihe von Fürsorgemaßnahmen 
für sie gegen die SS durchgesetzt" habe. Das eben hatte der 
Kläger bestritten. Die IG weigerte sich, eine Rechtspflicht 
zur Abgeltung irgendwelcher Leistungen anzuerkennen. Nach 
ihrer Auffassung könne man nur die SS und das frühere 
Reich für die in Auschwitz verübten Grausamkeiten verant-
wortlich machen. Die Aktionäre hätten auf diese Weise gern 
sämtliche Ansprüche auf den Bund abgewälzt. Diese „Lö-
sung" ließ sich nicht erreichen. So entschloß man sich, einen 
Vergleich anzubieten. Außer Wollheim hatten rund 3400 
Personen, zumeist jüdische Leidensgenossen, die die Hölle 
überlebt hatten, ihre Forderungen angemeldet. In dem oben 
genannten Abkommen mit der Claims Conference lag die 
einmalige Summe, die die IG der Conference zur Verfü-
gung stellte, weit unter dem, was bei einer gerichtlichen Be-
handlung der einzelnen Ansprüche herauskommen würde. 
Die IG verpflichtet sich in dem Abkommen zur Zahlung von 
30 Millionen DM „für die jüdischen und nichtjüdischen KZ-
Häftlinge, die aus dem KZ-Lager Auschwitz in Werken der 
IG zum Arbeitseinsatz kamen". Die Begleichung der For-
derungen nichtjüdischer Personen hat sich die IG selbst vor-
behalten; von den 30 Millionen sind drei dafür bestimmt. 
Durch ein Sondergesetz wurde die Frist zur Anmeldung von 
Ansprüchen auf den 31. 12. 1957 angesetzt. Das Gesetz wurde 
am 31. 5. 1957 veröffentlicht. Zur Durchführung des Abkom-
mens wurde die ,Compensation-Treuhand GmbH' mit Sitz 
in Frankfurt a. M., Bockenheimer Landstraße 53, gegründet. 
Anmeldungen sind dort einzureichen. 

18/10) Pflege jüdischer Friedhöfe 

Das Innenministerium hat auf den 21. Juni 1957 eine Kon-
ferenz der Landesregierungen und der jüdischen Organisa-
tionen einberufen, um über die Pflege der geschlossenen 
Friedhöfe zu verhandeln. Bundesregierung und Länder haben 
sich bereit erklärt, die notwendigen Mittel zur Verfügung 
zu stellen. 

(In: Israelitisches Wochenblatt 57/28 [Zürich, 12. 7. 1957] 
S. 13.) 

1 Vgl. Das Minimum der Menschlichkeit. Lehrprozeß für unsere Zeit von 
Rechtsanwalt Otto Küster in Rundbrief Nr. 29/32, November 1955 sowie 
Sonderdruck (Sonderdrucke sind noch erhältlich). 

18/11) Ein neues Institutum Judaicum 

In diesem Semester konnte die Evangelisch-Theologische Fa-
kultät in Tübingen in einem feierlichen Akt drei neue In-
stitute einweihen, darunter das Institutum Judaicum unter 
der Leitung des derzeitigen Dekans der Fakultät, Professor 
D. Otto Michel. Dieses Institutum Judaicum will die Tradi-
tion fortsetzen, die Adolf Schlatter an der Evangelisch-Theo-
logischen Fakultät in Tübingen dadurch begründet hat, daß 
er das Studium des Judentums in die Mitte der Arbeit am 
Neuen Testament stellte. Der ganze Zeitraum vom Beginn 
der Makkabäer-Kämpfe bis hin zum modernen Judentum 
soll erforscht werden. Das geistige Leben des Judentums der 
neutestamentlichen Zeit wird gekennzeichnet durch verschie-
dene Gruppierungen, von denen neben den Pharisäern be-
sonders die Essener wichtig sind; ihre seit 1947 in Khirbet 
Qumran gefundene Literatur muß jetzt mit Vorrang aufge-
arbeitet werden. Einen zweiten Schwerpunkt der Arbeit des 
Instituts bildet das moderne Israel mit seiner reichen neu-
hebräischen Literatur. Ziel des Instituts ist, das Judentum 
als eine religiös und geistig eigenständige Größe zu würdigen, 
seine Frömmigkeit und seine Ethik von den Quellen her zu 
verstehen, ohne es lediglich als Hintergrund für das Chri-
stentum zu sehen und nach dessen Maßstäben zu bewerten. 
Als Frucht dieser Arbeit wird dann auch die Geschichte der 
ersten christlichen Gemeinden und die Botschaft Jesu neu 
und richtiger erfaßt werden können. — In regelmäßigen Ab-
ständen halten israelitische Gelehrte, besonders Landesrab-
biner Dr. Bloch aus Stuttgart, Vorlesungen über Geschichte, 
Literatur und Leben des Judentums. Neben der wissenschaft-
lichen Arbeit, zu deren Themen augenblicklich Studien zum 
Text des Josephus und zu den Dankliedern der Essener ge-
hören, möchte das Institut auch außerhalb der Universität 
wirken, etwa durch Vorträge über die Qumran-Funde oder 
das moderne Israel. In diesen Zusammenhang gehören auch 
die jährlichen Tagungen „Kirche und Israel", die einer 
menschlichen Begegnung von Juden und Christen dienen. 
Die gesamte Arbeit am Institutum Judaicum will verstan-
den sein aus der Situation der evangelischen Theologie in 
Deutschland nach dem furchtbaren Geschehen vergangener 
Jahre; als ein Beitrag zur geistigen Wiedergutmachung. 

(Aus: Allgemeine Wochenzeitung der Juden in Deutschland 
XII. [Düsseldorf, 9. 8. 1957] 19.) 

18/12) Jüdisches Sozialamt hilft in USA im Kampf mit der 
Bürokratie 

Denver (UP). Nach einem siebenjährigen Kampf ist es 
einem ehemaligen amerikanischen Soldaten jetzt gelungen, 
seine deutsche Frau nach den Vereinigten Staaten zu holen. 
Der 34jährige Glendon Hale Hallmark aus Fort Worth in 
Texas, hatte 1948 ein 27jährige Deutsche geheiratet. Die 
erste Schwierigkeit begann, als die amerikanischen Behör-
den die vor einem deutschen Standesamt geschlossene Ehe 
nicht anerkannten. 1955 wurde Hallmark aus der Armee 
entlassen und nach Amerika zurückgeschickt. Während des-
sen lag seine Frau Gerda mit offener Tuberkulose in einem 
Frankfurter Krankenhaus. • 
Sobald Hallmark das nötige Geld zusammen hatte, kehrte 
er nach Frankfurt zurück, heiratete seine Frau erneut, so 
daß die Trauung auch von amerikanischen Behörden an-
erkannt werden mußte, und begann seinen Kampf um die 
Einreise Gerdas nach den USA. Diese wurde nicht geneh-
migt, ‚weil es an der Bescheinigung eines amerikanischen 
Krankenhauses, seine Frau behandeln zu wollen, sowie an 
der erforderlichen Bürgschaft fehlte. Hallmark fuhr Anfang 
1956 erneut in die Vereinigten Staaten zurück, aber sein 
Lohn von 54 Dollar pro Woche als Mechaniker reichte nicht 
aus, um die Fahrt- und die Krankenhauskosten für seine 
Frau zu bestreiten. 
Jetzt kam ihm das jüdische Sozialhilfeamt zur Hilfe. Das 
jüdische Krankenhaus in Denver hat sich bereit erklärt, 
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erada 4ufzunchmen. und das Sozialhılfeamt wird Ale ber- Christentum ın der jJüdischen Geschichte und Religion VEr&
ahıt bezahlen. Weder Hallmark noch seine Frau sind juclı- wurzelt ist” beweılsen, Aalß „dıe beiden Glaubensbekennt-
oschen Ghaubens. n1ısse CN£S verwoben sind, In der Hoffnung, dafß daraus eın

besseres gegenseltiges Verständnis zwıschen Juden und hrı-(Aus. Die Kheinpflalz, Nr 207 / Ludwishafen, 1957.) sten ersprießen werde“

) Altred Döblın verstorben 3) Bıtte Behutsamkeit
Am Il Junı >7 ist Alltred Döblin verstorben. Wıe ıIn der Presse mitgeteilt wurde. können ab Julı deutsche

A us dem Nachruf tes ‚Aufbau’ /27), New York, V O111 ulı 1937, 1 ourısten Gesellschatftsfahıiten nach srael unternehmen. Dıe
ochen wWwIr Äire Lolgenden Sautlze wieder- Konsularabteilung der srael-Mıssiıon 1n Koln gab Aazu hbe-Gerda aufzunchmen, und das Sozialhilfeamt wird die Über-  Christentum in der jüdischen Geschichte und Religion ver-  fahıt bezahlen. Weder Hallmark noch seine Frau sind jüdi-  wurzelt ist“, zu beweisen, daß „die beiden Glaubensbekennt-  schen Glaubens.  nisse eng verwoben sind, in der Hoffnung, daß daraus ein  hesseres gegenseitiges Verständnis zwischen Juden und Chri-  (Aus. Die Rheinpfalz, Nr. 207 / Ludwishafen, 7.9. 1957.)  sten ersprießen werde“  18/13) Alfred Döblin verstorben  18/15) Bitte um Behutsamkeit  Am 26, Juni 1957 ist Alfred Döblin verstorben.  Wie in der Presse mitgeteilt wurde, können ab Juli deutsche  x  5  Aus dem Nachruf des ‚Aufbau‘ (XX111/,27), New York, vom  Juli 1957,  Touristen Gesellschaftsfahıten nach Israel unternehmen. Die  gehen wir dıe folgenden Satze wieder-  Konsularabteilung der Israel-Mission in Köln gab dazu be-  ... Sein Werk ist mehr eine Eruption als von Menschen-  kannt, daß sie jetzt von sich aus die Visen erteilen könne,  hand: auch der Mangel dieses Werkes; das Umrißlose, Un-  wenn dem Antrag ein polizeiliches Führungszeugnis und eine  förmige hat hier seinen Ursprung, Als Philosoph war er ein  amtliche Bescheinigung über die politische Vergangenheit dı -  Nebel vor dem ersten Tag ... — so ist die Geschichte seiner  V  Antragstellers beigefügt sei. Nun wird man sich gewiß <  Bekelnung ähnlicher den Erfahrungen des umgetriebenen,  darüber freuen dürfen, daß jetzt selbst Israel seine Ciren-  unsteten, vieldeutigen Strindberg, als den gedämpften Ge-  zen den Deutschen wieder öffnet, aber gleichzeitig sicht man  fühlen irgendeines genügsamen Kirchengängers. Er schrieb:  sich genötigt, seine Landsleute sechr um Behutsamkeit zu bit-  „Es ist ein Lasso auf mich geworfen; ich kämpfe gegen die  ten. Es könnte nur verhängnisvoll sein, wenn alsbald Scha-  Schlinge, die sich um mich legt “ Er schrieb: „Dem tückischen  ren von unbekümmerten,  Jlebenslustigen,  finanzkräftigen  Dämon, der mit mir spielt, werden hier Grenzen gesetzt.“  deutschen Touristen durch Israel ziehen würden. Nein, nur  Liegt dieser Giganten-Kampf nicht vor der Geburt der Re-  das nicht! Wer als Deutscher beim Aufenthalt in diesem  ligionen? Aber derselbe Döblin, der von einem „tückischen  Lande sich nicht bewußt ist, was zwischen Deutschland und  Dämon“ gehänselt wurde, predigte dann wiederum, unter  Israel steht, und durch seine ganze Gesinnung und Haltung um  dem Titel „Christus, der König der Menschheit“: „Das ist  Behutsamkeit besorgt bleibt, der ist dort noch ganz und gar  der laute, herrliche Ruf, der Jubelruf, der aus den Evange-  fchl am Platze. Von ganzen Scharen vergnügter deutscher Rei-  lien schlägt, Ja, was sagen wir da? Jubelruf? Dieser Schmer-  senden gar nicht zu reden. Nicht ferienreisende Wirtschafts-  zens- und Passionsweg Gottes, der hier nun in der Tat sei-  wunderkinder, sondern bescheidene behutsame Brückenbauer  nen Namen trägt, einen einzigen, den höchsten, den süße-  sollten von Deutschland aus nach Israel reisen, und zwar als  sten, den wonnevollsten der Namen, dessen bloße Aussprache  einzelne oder nur in kleinen Gruppen.  uns Tränen des Glücks in die Augen treiben sollte: Jesus  (Aus: Freiburger Artikel- und Redaktionsdienst-Informatio-  von Nazareth, geboren von der Jungfrau Maria, Mensch und  nen des Deutschen Caritasverbandes [2/1]. Freiburg i. Br.,  Gott. Jesus, der Name, den nun jeder zu seinem Namen hin-  zufügen muß.“ ...  6.6. 1957, S. 13.)  Er ist unter den wenigen ganz großen deutschen Schriftstel-  lern dieser Jahrzehnte der unentdeckteste. Und doch war er  18/16) Israel auf der Buchmesse  nicht nur einer der phantasiegewaltigsten Poeten; er war,  Auf der Fräankfurter Buchmesse, die vom 4. bis 10. Oktober  zwischen Geburt und Tod, der umhergetriebenste, erfahren-  „te, vielfältigste, am wenigsten lokale deutsche Repräsen-  1957 stattfindet, wird in diesem Jahr auch das hebräische,  in Israel gedruckte Buch durch 80 bis 100 Exemplare ver-  tant des alternden Jahrhunderts.  treten sein. Der israelische Stand „Bücher aus Israel“ wird  unter der Leitung des Jerusalemer Buchhändlers Jacob Renka  18/14) Schalom Asch verstorben  stehen.  Am 10. Juli 1957 ist der berühmte jüdische Erzähler Schalom Asch, der  (Aus: Neue Welt [IX./19—20], Wien, August 1957.)  die letzten Jahre seines Lebens in Israel wohnte, während eines Besuches  bei seiner Tochter in London verstorben. Aus dem Nachruf des New  18/17) Einwanderung in Israel  Sätze wieder:  Yorker ‚Aufbau‘ (XXI111/29) vom 19. Juli 1957 geben wir die folgenden  In der Zeit vom Oktober 1956 bis zum Juli 1957 wanderten  Sein Interesse am Christentum und an Jesus erklärte er so:  nach Israel 67 519 Personen ein. Davon kamen 32630 aus  „Meine Einstellung zu Jesus war eingegeben von meinem  Europa, 18 676 aus Nordafrika, 11 410 aus Ägypten und 4803  Gefühl, daß er ein Teil von uns ist. Alles, was ich getan  aus andern Ländern. Die nordafrikanischen Einwanderer  habe, habe ich — das fühle ich — nur zum Besten des jüdi-  brachten Yandwirtschaftliche Erfahrungen mit, die ägyptischen  schen Volkes getan. Ich betrachte mich selbst als einen sehr  besitzen Kenntnisse im Geschäftsleben und die europäischen  guten Juden. Ich habe auch nichts in meinem Leben getan,  handwerkliche Fähigkeiten. Unter letzteren befinden sich auch  was die Gerüchte rechtfertigen könnte, ich hätte die jüdische  Gelehrte, Anwälte, Ärzte und Ingenieure. Seit dem Jahre  Religion verlassen.“ Und von Israel schwärmte er: „.Ich will  1948 sind rund 760000 Personen in Israel eingewandert,  Euch heute sagen, das jüdische Volk hat keine Hoffnung  von denen viele zur Erschließung des Negev und zu: Kulti-  außer in Erez Israel. In Europa ist das Judentum versunken;  vierung Galiläas wie der Grenzzonen beigetragen haben.  täglich nimmt dort die Zahl der Juden ab. In Amerika gibt  (Aus: ‚Aufbau‘ XXIII. [New York, 16.8.1957] 33. S. 17.)  es eine Judenheit, die in ihrem Geiste jüdisch ist, ein Jüdi-  sches Herz und ein Verständnis für Israel hat. Aber das Le-  ben dort führt sie zur Assimilation. Das einzige Judentum,  18/18) Gedenkfeier für die Opfer der bulgarischen  aus dem ein jüdischer Schriftsteller Freude schöpfen und  Flugzeugkatastrophe  Tiebe saugen kann, befindet sich im Staate Israel. Ihr hier  habt ihm seine Ehre zurückgegeben, seine Stellung in der  Im Friedhof Kiryat Shaul in Tel Aviv wurde am zweiten  Jahrestag der bulgarischen Flugzeugkatastrophe ein Denk-  Welt. Ihr habt dem jüdischen Volk Sinn und Gehalt ge-  mal für die 58 Toten enthüllt, Damals wurde von bulgari-  geben.“  schen Truppen ein israelisches Flugzeug abgeschossen (s. Nr.  Der große alte Mann der jiddischen Literatur hat also seine  29/32, S.51). Der Gottesdienst wurde von Rabbi Toledano,  Schriften nicht bereut und hat nichts zurückgenummen. —  Rev. Allison von der Anglikanischen Kirche und Pater /o-  Er brauchte es nicht, weil er immer ein frommer und ge-  seph Stiaßny NDS vom Kloster Ratisbonne in Jerusalem  setzestreuer Jude geblieben war. Ihm kam s in seinen an-  geleitet, Innenminister Bar Yehuda erklärte, daß sich unter  gefeindeten Werken! nur darauf an, zuzeigen, „wie tief das  den Toten Personen aus allen Konfessionen und Staatsange-  1 Der Nazarener, Der Apostel, Maria  hörige zahlreicher Nationen, wenn auch zumeist Israels, be-  90Sein Werk 1st mehr CINE kruption 416 YOoO  — Menschen- kannt da S1€e jetzt VO  — siıch AUS dıe Visen erteilen könne,
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Gerda aufzunehmen, und das Sozialhilleamt wird die Über-
1 ahit bezahlen. Weder Hallmark noch seine Frau sind jüdi-
schen Glaubens. 

(Aus. Die Rheinpfalz, Nr. 207 / Ludwish a f en, 7. 9. 19,-)7.) 

Christentum in der jüdischen Geschichte und Religion ver-
wurzelt ist", zu beweisen, daß „die beiden Glaubensbekennt-
nisse eng verwoben sind, in der Hoffnung, daß daraus ein 
besseres gegenseitiges Verständnis zwischen Juden und Chri-
sten ersprießen werde". 

18/13) Alfred Döblin verstorben 

Am 26. Juni 19';7 ist Alfred Döblin verstorben. 

Aus dem Nachruf des ,Aufbau` (XXIII/27), New York, vom 5 Juli 1957, 
gaben wir die folgenden Salze wieder• 

... Sein Werk ist mehr eine Eruption als von Menschen-
hand; audi der Mangel dieses Welkes; das Umrißlose, Un-
förmige hat hier seinen Ursprung. Als Philosoph war er ein 
Nebel vor dem ersten Tag ... — so ist die Geschichte seiner 
Bekehrung ähnlicher den Erfahrungen des umgetriebenen, 
unsteten, vieldeutigen Strindberg, als den gedämpften Ge-
fühlen irgendeines genügsamen Kirchengängers. Er schrieb: 
„Es ist ein Lasso auf mich geworfen; ich kämpfe gegen die 
Schlinge, die sich um mich legt " Er schrieb: „Dem tückischen 
Dämon, der mit mir spielt, werden hier Grenzen gesetzt." 
Liegt dieser Giganten-Kampf nicht vor der Geburt der Re-
ligionen? Aber derselbe Döblin, der von einem „tückischen 
Dämon" gehänselt wurde, predigte dann wiederum, unter 
dem Titel „Christus, der König der Menschheit": „Das ist 
der laute, herrliche Ruf, der Jubelruf, der aus den Evange-
lien schlägt. Ja, was sagen wir da? Jubelruf? Dieser Schmer-
zens- und Passionsweg Gottes, der hier nun in der Tat sei-
nen Namen trägt, einen einzigen, den höchsten, den süße-
sten, den wonnevollsten der Namen, dessen bloße Aussprache 
uns Tränen des Glücks in die Augen treiben sollte: Jesus 
von Nazareth, geboren von der Jungfrau Maria, Mensch und 
Gott. Jesus, der Name, den nun jeder zu seinem Namen hin-
zufügen muß." ... 
Er ist unter den wenigen ganz großen deutschen Schriftstel-
lern dieser Jahrzehnte der unentdeckteste. Und doch war er 
nicht nur einer der phantasiegewaltigsten Poeten; er war, 
zwischen Geburt und Tod, der umhergetriebenste, erfahren-
„te, vielfältigste, am wenigsten lokale deutsche Repräsen-
tant des alternden Jahrhunderts. 

18/14) Schalom Asch verstorben 

Am 10. Juli 1957 ist der berühmte jüdische Erzähler Schalom Asch, der 
die letzten Jahre seines Lebens in Israel wohnte, während eines Besuches 
hei seiner Tochter in London verstorben. Aus dem Nachruf des New 
Yorker .Aufbau` (XXIII/29) vom 19. Juli 1957 geben wir die folgenden 
Sätze wieder: 

Sein Interesse am Christentum und an Jesus erklärte er so: 
„Meine Einstellung zu Jesus war eingegeben von meinem 
Gefühl, daß er ein Teil von uns ist. Alles, was ich getan 
habe, habe ich — das fühle ich — nur zum Besten des jüdi-
schen Volkes getan. Ich betrachte mich selbst als einen sehr 
guten Juden. Ich habe auch nichts in meinem Leben getan, 
was die Gerüchte rechtfertigen könnte, ich hätte die jüdische 
Religion verlassen.” Und von Israel schwärmte er: „Ich will 
Euch heute sagen, das jüdische Volk hat keine Hoffnung 
außer in Erez Israel. In Europa ist das Judentum versunken; 
täglich nimmt dort die Zahl ckr Juden ab. In Amerika gibt 
es eine Judenheit, die in ihrem Geiste jüdisch ist, ein jüdi-
sches Herz und ein Verständnis für Israel hat. Aber das Le-
ben dort führt sie zur Assimilation. Das einzige Judentum, 
aus dem ein jüdischer Schriftsteller Freude schöpfen und 
Liebe saugen kann, befindet sich im Staate Israel. Ihr hier 
habt ihm seine Ehre zurückgegeben, seine Stellung in der 
Welt. Ihr habt dem jüdischen Volk Sinn und Gehalt ge-
geben." 
Der große alte Mann der jiddischen Literatur hat also seine 
Schriften nicht bereut und hat nichts zurückgenommen. —
Er brauchte es nicht, weil er immer ein frommer und ge-
setzestreuer Jude geblieben war. Ihm kam -es in seinen an-
gefeindeten Werken' nur darauf an, zuzeigen, „wie tief das 

1 Der Nazarener, Der Apostel, Maria  

18/15) Bitte um Behutsamkeit 

Wie in der Presse mitgeteilt wurde, können ab Juli deutsche 
Touristen Gesellschaftsfahrten nach Israel unternehmen. Die 
Konsularabteilung der Israel-Mission in Köln gab dazu be-
kannt, daß sie jetzt von sich aus die Visen erteilen könne, 
wenn dem Antrag ein polizeiliches Führungszeugnis und eine 
amtliche Bescheinigung über die politische Vergangenheit d ,  • 
Antragstellers beigefügt sei. Nun wird man sich gewiß 
darüber freuen dürfen, daß jetzt selbst Israel seine Cren-
zen den Deutschen wieder öffnet, aber gleichzeitig sieht man 
sich genötigt, seine Landsleute sehr um Behutsamkeit zu bit-
ten. Es könnte nur verhängnisvoll sein, wenn alsbald Scha-
ren von unbekümmerten, lebenslustigen, finanzkräftigen 
deutschen Touristen durch Israel ziehen würden. Nein, nur 
das nicht! Wer als Deutscher beim Aufenthalt in diesem 
Lande sich nicht bewußt ist, was zwischen Deutschland und 
Israel steht, und durch seine ganze Gesinnung und Haltung um 
Behutsamkeit besorgt bleibt, der ist dort noch ganz und gar 
fehl am Platze. Von ganzen Scharen vergnügter deutscher Rei-
senden gar nicht zu reden. Nicht ferienreisende Wirtschafts-
wunderkinder, sondern bescheidene behutsame Brückenbauer 
sollten von Deutschland aus nach Israel reisen, und zwar als 
einzelne oder nur in kleinen Gruppen. 

(Aus: Freiburger Artikel- und Redaktionsdienst-Informatio-
nen des Deutschen Caritasverbandes [2/1]. Freiburg i. Br., 
6. 6. 1957, S. 13.) 

18/16) Israel auf der Buchmesse 

Auf der Frankfurter Buchmesse, die vom 4. bis 10. Oktober 
1957 stattfindet, wird in diesem Jahr auch das hebräische, 
in Israel gedruckte Buch durch 80 bis 100 Exemplare ver-
treten sein. Der israelische Stand „Bücher aus Israel" wird 
unter der Leitung des Jerusalemer Buchhändlers Jacob Renka 
stehen. 

(Aus: Neue Welt [IX./19-20], Wien, August 1957.) 

18/17) Einwanderung in Israel 

In der Zeit vom Oktober 1956 bis zum Juli 1957 wanderten 
nach Israel 67 519 Personen ein. Davon kamen 32 630 aus 
Europa, 18 676 aus Nordafrika, 11 410 aus Ägypten und 4803 
aus andern Ländern. Die nordafrikanischen Einwanderer 
brachten landwirtschaftliche Erfahrungen mit, die ägyptischen 
besitzen Kenntnisse im Geschäftsleben und die europäischen 
handwerkliche Fähigkeiten. Unter letzteren befinden sich auch 
Gelehrte, Anwälte, Ärzte und Ingenieure. Seit dem Jahre 
1948 sind rund 760 000 Personen in Israel eingewandert, 
von denen viele zur Erschließung des Negev und zur Kulti-
vierung Galiläas wie der Grenzzonen beigetragen haben. 

(Aus: ‚Aufbau' XXIII. [New York, 16. 8. 1957] 33. S. 17.) 

18/18) Gedenkfeier für die Opfer der bulgarischen 
Flugzeugkatastrophe 

Im Friedhof Kiryat Shaul in Tel Aviv wurde am zweiten 
Jahrestag der bulgarischen Flugzeugkatastrophe ein Denk-
mal für die 58 Toten enthüllt. Damals wurde von bulgari-
schen Truppen ein israelisches Flugzeug abgeschossen (s. Nr. 
29/32, S. 51). Der Gottesdienst wurde von Rabbi Toledano, 
Rev. Allison von der Anglikanischen Kirche und Pater Jo-
seph Stiasny NDS vom Kloster Ratisbonne in Jerusalem 
geleitet. Innenminister Bar Yehuda erklärte, daß sich unter 
den Toten Personen aus allen Konfessionen und Staatsange-
hörige zahlreicher Nationen, wenn auch zumeist Israels, be- 



funden haben Bulgarıen halte bezüglich der Bestrafung der der Stadt sind  mb So sagte NIIT Jerusalems erster anglikani-Schuldigen und der Iintschädigung eın Wort Zur rauer- scher Erzbischof 11} dem ersien Interviecw, AHR n.uch SeINET
feier kamen AU C] zahlreıiche Angehörige der Opfler AuS dem Kinsetzung grab,
Ausland. Flugoffiziere, Vertreter der Regierung, Cıe Ange- Der 56jäahrıge, ın KAalro yeborene hochwürdigste Mar
hörigen legten Monument Kränze nıeder. Innes. bisher Bischofl 1038 Bedford England), empfing miıch
(Aus: Israelitisches Wochenblatt ;vi Zürich, 10 1927 33.) 111 seınem Stuclie:zimmer in St Albans, VOo  — CIM uf

den nahen Dom Un JHie alte röomiısche Stadtmauer siıecht.
Wenige Tage VOT der Übersicdlung der Familıie nach dem

18/19) Christen ıIn Israel ahen Jsten tuand dAs BANZE Haus offensichtlich im Zeichen
des UMZzugs. Aber der Orient ıst tür den ICUCH Frzbischof

und O00 (reistliche betreuen 49 Hl Christen in srael Dire WIEC Auch tur seINE (rattın, eINE 15 Jerusalem veb urtıgeZentrallieitung des (rustav-Adolf- Werkes in Kassel veroöffent- Arztin, 54112 A1€ zweiıte Heimat. Von dem Da  25Jäahrigen Auf-
Iıchte eine Übersicht. wonach der ({04) (reIistlıichen Ka- enthalt des Ehepaares 111 Pal  astına verbrachte der hochwür-
thollken sind, zume1ıst Manche. Für den christlichen (Gsottes- dige Mac NNnEes 14 Jahre Als Direktor der bekannten 1schoöf-
dienst stehen in Israel H( Kırchen ZUTI Verfügung. iıchen Internats-Schule Gobat aul dem Berg Zion Uun:
(Aus: Neue Welt 12X./19—20], Wiıen, August 1957.) Jahre 4ls Stadtdekan vo  — Jerusalem: diese Jahre knüpften

viele Beziehungen zwischen Jüdıschen nd ar abıischen (Je-
ehrten nd bekannten Persönlichkeiten. Als der Pfarrer Mac

18/20) Schulen der Franzıskaner ın Israel Innes seiıner Gemahlın beı der Hilfe für die erwundeten
Schuler besuchen d1ie Schulen der Cöstudı des Heiligen Im Juüdısch-arabischen Krıeg 0458 half erhielt eınen Beın-

schufßß un lag ber eiınen Monat in em tranzösischen SpitalLandes in Israel; vVo  —_ ıhnen sind 3692 Lateiner:; 2587 Katho-
VO  — Notre Dame (dem romısch-katholischen Krankenhauslıken nach östlıchen Kıten: 409 Orthodoxen: Protestan-

ten; 473 Mohammedaner:; U& andere. Es INas VOo Interesse im israelischen Jerusalem).
DDer sich ergebende kırchenrechtliche Statusse1n, da dıe ahl] der Mohammedaner ın den Franzıskaner- Die anglıkanische Kirche hat beschlossen. den bischöflichenschulen ın Israel yrößer ist. als die, dıe dıe gleıiıchen Schulen Sıtz ZUu Status eINes erzbischöflichen Stuhles machen, (des-in Jordanıen besuchen. SC geistliches Haupt der hochwürdige Marc Innes SeıIn soll

(Aus: Christian News from Israel A VILL/1—2], Jerusalem, Er folgte Dr Stewart. der die anglikanischen (Ge-
Junı 1957, 15.) schäfte ıin der Stadt seıt 1943 geführt hat WÜür IIr

Stewart. der mıf Beitragen AUS der FaAanzenN Welt durchführt,
dafi volle acht Musterschulen F1lr arabısche Flüchtlinge ın der18/21) Eın Hochamt ın Haıfas Elias-Synagoge Nachbarschaft Jerusalems geschaffen wurden. Außer A1esem

Zum ersten Ma!! seıt der Kreuzfahrerzeit WAarTr den Karme- „ Wiederaufbauplan“ Vvon Musa Alamı bei Jeriche sınd 1es
dıe einzıgen konstruktiven Ansiedlungspläne, Ad1ıe für pDala-liıter Mönchen Haıtas dieses Jahr vergönnt, Festtag des stinensisch-arabische Flüchtlinge ıIn Art geschaffenPropheten Klıas, dem 11, August, e1n feierliches Hoarchamt

ın der „Schule der Propheten“ zelebrieren. wurden.
Mit dıieser erweıterten Vollmacht vVvo  — dem fur dıe anglika-Zwei der Karmelstätten, die m iıt der Geschichte des feurigen nısche Kırche zustandıgen Erzbıischof von Ganterbury wird, WICPropheten verknüpft sind, se1ine Wohnhoöhle auf dem ord-

kap des heilıgen Berges, und der Platz des Wettkumpfes mır Erzbischof Mac Innes €, CTr eine Anzahl arabıscher
Bischöfe* dıe dıie 5orge für die kleinen arabıisch-mit den Baalprıestern auf dem Sudgipfel, behinden sich seıt
sprachigen anglıkanischen Gemeinden ıbernehmen sollen. dıejeher im Besitz des Karmeliter-Ördens. Die „Schule der Pro-
ber den Mıttleren ()sten versireuf sind un 61€] auf 101010pheten  “  y eiıne geraumiıge Höhle Osthang des Berges ber

Haita, nach cder Iradıtion ce1Ne Schuler belehrte, SC“ 1m Libanon, Jordanien, Israel un Agypten belaufen. Diese
sollen einen Kirchenrat bılden. dessen Vorsitzender CT seınhörte hıs 045 den Mohammedanern a1{s „DJjamıe e] Chidr”,

die Moschee des kKwig Grünen, unfier welchem Namen der wiırd un der Adıe 000 anglikanıschen Araber in Nazareth
Islam Flıas als e1ine Reinkarnation des geheimnısvollen un Haıta un: 1uch dı e englısch sprechenden Mitglıeder der

kleinen Gemeinde hauptsächlich in den produzieren-Zwolften der Imane scheu verehrt. den Zentren SOWI1E dem Irak un Kuwaılt vertreten sol{Als qAıe Araber Haıta verließen, wurde dıe „Schule der Pro-
pheten  “*  y VoO  —_ altersher eine Wallfahrtsstätte der TrTEel Kon- „Ks tut IMır leid, dafß ıch diesen Platz verlassen muß“, sagte

der hochwurdigste Erzbischof. ber treut sıch auf sSE1INfessionen, In eiNeEe Sephardische Synagoge verwandelt, deren
Besuch den Moslems naturlıch weıterhıin gewahrt blıeh Nun Heım im Kollegıum der St Georgskirche miıt dem
haben die Karmeliter den Wunsch ausgesprochen, den seit rroßartigen Blick auf den Olberg un dıe Grabeskirche.
der Kreuztahrerzeit unterbrochenen Brauch der Prozession iIch bin voller Hoffnung. Aa{fß Jerusalem fruüuher der spater

Kliastag uls Cue beleben, un der Rabbi der Elias- aufhören wırd eine geteilte Stadt se1IN, und dafß der frelıe
Synagoge hat ıhnen herzliches W ıllkommen Zu  © Zutritt den heiligen Stätten für Miıtglieder aller (semeıln-

schatiten moöglıch Se1IN wırd“SO wallte Klıas- Iag die teierliche Prozession Har Kar-
melıter-Moönche un Nonnen den gewundenen Piad ZU1 Aus Jewish Observer nd Middle k ast RKeview.
„Schule der Propheten“ herab Ihr Abt zelebrierte lie Messe ı London, 1957 7.)
ın der Felisenhohle unier dem Darvıdstern, der dıe (resetzes-
tateln kroönt, un qdAte Nonnen SANSCH das Hochamt Vor den
Brokatgehängen m ıt der Menora, welche die rauhen Wände 18/23) Lehrerinnenseminar für arabıische Mädchen
der Grrotte verkleiden .. Th Am 15. Januar 057 wurcde das erste Lehrerinnenseminar
(In ‚Aufbau'’ ı New York, 1957 7.) fur israecelische Minderheitsgruppen in Jaffa eroöffnet. Der

zweijährıge Kurs 311 die Teilnechmer {1ur Stellen Volks-
cschulen un Kındergarten ausbılden. Die erstmals eröffnete18/22) Jerusalems anglikanischer Erzbischof Klasse hat 14 Mädchen, VOoO  - denen die melsten ı4A15 christ-UVon (:ıdeon WUNeigert lıchen, mohammedanıschen un den Drusengemeinden
Galıläa sSind Die Maäadehen bezahlen eın Schulgeld. Eıne„Man ann y dafs dıe Forderung eıner Internat:ionalı-
Anzahl VOo  — iıhnen hat Vergünstigungen teil die ZUsıerung Jerusalems irgendwie uüuberholt ist Heute erkennen

WIT qAte Rechte A, dıe Israel und Jordanien auftf ıhren eıl Lebensunterhalt dienen.
der Stadt beanspruchen, un WITFr sınd u55 voöllıg bewulßlt, Aafß (Aus: Christian News |rom Israel \ VIIL/1—2, Jerusalem,
beıide SFallZ den Gedanken eiıner Internationalısterung Juni 1957 | p.6

funden haben. Bulgarien halte bezüglich der Bestrafung der 
Schuldigen und der Entschädigung kein Wort. Zur Trauer-
feier kamen auch zahlreiche Angehörige der Opfer aus dem 
Ausland. Flugoffiziere, Vertreter der Regierung, die Ange-
hörigen legten am Monument Kränze nieder. 

(Aus: Israelitisches Wochenblatt 57. [Zürich, 16. 8. 1957] 33.) 

18/19) Christen in Israel 

Rund 1000 Geistliche betreuen 42 000 Christen in Israel. Die 
Zentralleitung des Gustav-Adolf-Werkes in Kassel veröffent-
lichte eine Übersicht, wonach 700 der 1000 Geistlichen Ka-
tholiken sind, zumeist Mönche. Für den christlichen Gottes-
dienst stehen in Israel 200 Kirchen zur Verfügung. 

(Aus: Neue Welt [IX./19-20], Wien, August 1957.) 

18/20) Schulen der Franziskaner in Israel 

1633 Schüler besuchen die Schulen der Cöstudi des Heiligen 
Landes in Israel; von ihnen sind 362 Lateiner; 287 Katho-
liken nach östlichen Riten; 402 Orthodoxen; 11 Protestan-
ten; 473 Mohammedaner; 98 andere. Es mag von Interesse 
sein, daß die Zahl der Mohammedaner in den Franziskaner-
schulen in Israel größer ist, als die, die die gleichen Schulen 
in Jordanien besuchen. 

(Aus: Christian News from Israel [VIII/1-2], Jerusalem, 
Juni 1957, p. 15.) 

18/21) Ein Hochamt in Haifas Elias-Synagoge 

Zum ersten Mal seit der Kreuzfahrerzeit war es den Karme-
liter Mönchen Haifas dieses Jahr vergönnt, am Festtag des 
Propheten Elias, dem 11. August, ein feierliches Hochamt 
in der „Schule der Propheten" zu zelebrieren. 
Zwei der Karmelstätten, die mit der Geschichte des feurigen 
Propheten verknüpft sind, seine Wohnhöhle auf dem Nord-
kap des heiligen Berges, und der Platz des Wettkampfes 
mit den Baalpriestern auf dem Südgipfel, befinden sich seit 
jeher im Besitz des Karmeliter-Ordens. Die „Schule der Pro-
pheten", eine geräumige Höhle am Osthang des Berges über 
Haifa, wo er nach der Tradition seine Schüler belehrte, ge-
hörte bis 1948 den Mohammedanern als „Djamie el Chidr", 
die Moschee des Ewig Grünen, unter welchem Namen der 
Islam Elias als eine Reinkarnation des geheimnisvollen 
Zwölften der Imane scheu verehrt. 
Als die Araber Haifa verließen, wurde die „Schule der Pro-
pheten", von altersher eine Wallfahrtsstätte der drei Kon-
fessionen, in eine Sephardische Synagoge verwandelt, deren 
Besuch den Moslems natürlich weiterhin gewahrt blieb. Nun 
haben die Karmeliter den Wunsch ausgesprochen, den seit 
der Kreuzfahrerzeit unterbrochenen Brauch der Prozession 
am Eliastag aufs neue zu beleben, und der Rabbi der Elias-
Synagoge hat ihnen herzliches Willkommen zugesagt. 
So wallte am Elias-Tag die feierliche Prozession der Kar-
meliter-Mönche und Nonnen den gewundenen Pfad zur 
„Schule der Propheten" herab. Ihr Abt zelebrierte die Messe 
in der Felsenhöhle unter dem Davidstern, der die Gesetzes-
tafeln krönt, und die Nonnen sangen das Hochamt vor den 
Brokatgehängen mit der Menora, welche die rauhen Wände 
der Grotte verkleiden ... F. M. 

(In: ‚Aufbau' XXIII. [New York, 6. 9. 1957] 33. S. 7.) 

18/22) Jerusalems neuer anglikanischer Erzbischof 
Von Gideon Weigert 

„Man kann sagen, daß die Forderung einer Internationali-
sierung Jerusalems irgendwie überholt ist. Heute erkennen 
wir die Rechte an, die Israel und Jordanien auf ihren Teil 
der Stadt beanspruchen, und wir sind uns völlig bewußt, daß 
beide ganz gegen den Gedanken einer Internationalisierung 

der Stadt sind." So sagte mir Jerusalems erster anglikani-
scher Erzbischof in dein ersten Interview, das ei nach seiner 
Einsetzung gab. 
Der 56jährige, in Kairo geborene hochwürdigste A. C. Mai 
Innes, bisher Bischof von Bedford (England), empfing mich 
in seinem Studierzimmer in St. Albans, von dem man auf 
den nahen Dom und die alte römische Stadtmauer sieht. 
Wenige Tage vor der Ubersiedlung der Familie nach dem 
Nahen Osten stand das ganze Haus offensichtlich im Zeichen 
des Umzugs. Aber der Orient ist für den neuen Erzbischof 
wie auch für seine Gattin, eine aus Jerusalem gebürtige 
Ärztin, ganz die zweite Heimat. Von dem 25jährigen Auf-
enthalt des Ehepaares in Palästina verbrachte der hochwür-
dige Mac lnnes 14 Jahre als Direktor der bekannten bischöf-
lichen Internats-Schule Gobat auf dem Berg Zion und 11 
Jahre als Stadtdekan von Jerusalem; diese Jahre knüpften 
viele Beziehungen zwischen jüdischen und arabischen Ge-
lehrten und bekannten Persönlichkeiten. Als der Pfarrer Mac 
Innes seiner Gemahlin bei der Hilfe für die Verwundeten 
im Jüdisch-arabischen Krieg 1948 half. erhielt er einen Bein-
schuß und lag über einen Monat in dem französischen Spital 
von Notre Dame (dem römisch-katholischen Krankenhaus 
im israelischen Jerusalem). 
Der sich ergebende kirchenrechtliche Status: 
Die anglikanische Kirche hat beschlossen, den bischöflichen 
Sitz zum Status eines erzbischöflichen Stuhles zu machen, des-
sen geistliches Haupt der hochwürdige Mac Innes sein soll. 
Er folgte Dr. W H. Stewart, der die anglikanischen Ge-
schäfte in der Hl. Stadt seit 1943 geführt hat. Es war Dr. 
Stewart, der mit Beiträgen aus der ganzen Welt durchführt, 
daß volle acht Musterschulen für arabische Flüchtlinge in der 
Nachbarschaft Jerusalems geschaffen wurden. Außer diesem 
„Wiederaufbauplan" von Musa Alami bei Jericho sind dies 
die einzigen konstruktiven Ansiedlungspläne, die für palä-
stinensisch-arabische Flüchtlinge in neuer Art geschaffen 
wurden. 
Mit dieser erweiterten Vollmacht von dem für die anglika-
nische Kirche zuständigen Erzbischof von Canterbury wird, wie 
mir Erzbischof Mac Innes sagte, er eine Anzahl arabischer 
Bischöfe ernennen, die die Sorge für die kleinen arabisch-
sprachigen anglikanischen Gemeinden übernehmen sollen, die 
über den Mittleren Osten verstreut sind und sich auf 5000 
im Libanon, Jordanien, Israel und Ägypten belaufen. Diese 
sollen einen Kirchenrat bilden, dessen Vorsitzender er sein 
wird und der die 1000 anglikanischen Araber in Nazareth 
und Haifa und auch die englisch sprechenden Mitglieder der 
kleinen Gemeinde — hauptsächlich in den O1 produzieren-
den Zentren sowie dem Irak und Kuwait — vertreten soll. 
„Es tut mir leid, daß ich diesen Platz verlassen muß", sagte 
der hochwürdigste Erzbischof, aber er freut sich auf sein 
neues Heim im Kollegium der St. Georgskirche mit dem 
großartigen Blick auf den Ölberg und die Grabeskirche. 
„Ich bin voller Hoffnung, daß Jerusalem früher oder später 
aufhören wird eine geteilte Stadt zu sein, und daß der freie 
Zutritt zu den heiligen Stätten für Mitglieder aller Gemein-
schaften möglich sein wird", so sagte er. 

(Aus: Jewish Observer and Middle East Review. VI/29. 
[London, 19. 7. 1957] p. 7.) 

18/23) Lehrerinnenseminar für arabische Mädchen 

Am 15. Januar 1957 wurde das erste Lehrerinnenseminar 
für israelische Minderheitsgruppen in Jaffa eröffnet. Der 
zweijährige Kurs will die Teilnehmer für Stellen an Volks-
schulen und Kindergärten ausbilden. Die erstmals eröffnete 
Klasse hat 14 Mädchen, von denen die meisten aus christ-
lichen, mohammedanischen und den Drusengemeinden in 
Galiläa sind. Die Mädchen bezahlen kein Schulgeld. Eine 
Anzahl von ihnen hat an Vergünstigungen teil, die zum 
Lebensunterhalt dienen. 

(Aus: Christian News from Israel [VIII/1-2, Jerusalem, 
Juni 1957] p. 6.) 
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18/24) „Treffpunkt Niemandsland“‘ sprechen qd1e Steine e1ınNne Sprache vielhundertjähriger (re-
NeNNET siıch e1ne Bıldreportage Ben-Gavriels 113 der schichte. Wenn die Menschen un: die Geschichte schweıigen,

wurden d:iese Steine selbst qdA1€e geheiligten Rechte d1esesneuesten Nummer der „Schweizer Illustrierten Zeitung“
(16 Sdeptember), welche dıe gemensame Bekampfung tollwu- Volkes verkünden. Die Nachkommen der Makkabäer leben
tiger Hunde 1n der ioten ZONC ferusalem durch Israelıs heufte leidenschaftlich ıhr natıonales uUun: rei1g10ses Schick-

al Mein CGlaube heißt mıch CUTE Frele küssen, CUITIE elı-und Jordanıer 1n Wort un ıld schildert. Fıne VO  — Israelis
und Jordanıern beschickte Hundevertilgungskommission hat quien DreisEeN, CUIC Bıbel, CUure 1orah anerkennen,
sıch unter Leıtung e1INeEs UNO-OÖfhziers darangemacht, Dekalog gehorchen, CUZICIN (resetz, welchem das SeINE

Autorität un sSeınen aseınssınn vercdankt.Niemancdsland V  ' Jerusalem vergiftetes Fleisch AaUSZu-

S${reuen, die vielen albwilden Hunde bekämpfen, Ls g]bt eiIn Jüdisches Prohblem in der Geschichte, WIE CS Flut
dıe eine (‚efahr für Ale Bewohner beider Stäadte bılden. Die und bbe 1Im Meer gıbt Die erstie yroße Judenverfolgung

Von christlicher Seite begann In Deutschland ZUT eıt desAktion konnte hne Zwischenfal]l durchgeführt werden:
wurde nıcht [1UI nıcht geschossen, sondern die jordanıschen ersten Kreuzzugs. Im zweıten Kreuzzug rat der Zlisterzien-
Grenzwachen reichten den israelıischen Beamten Der A1e sermönch Bernhard 1028 Cl'lairvaux für die Sache der Juden

eın mıiıt den Worten: Rühre nıcht ET dıe Kınder Israel,(irenze hinüuber Tee, w as einNne Bildunterschrift als
„ersfte menschliche (Geste se1it bald einem Jahrzehnt” bezeıich- denn S$1C sırnd Aas eigENE Fleisch u Blut des Mess1ias
Net Die Kommissionsmitglieder auch die Crstenl Men- ür $2C INE Hoffnung, für UNS PINE Ur klichkeit.‘

Am 6. September 19558 erkläart Papst Pıus A[., auf CINeschen, dıe se1ıt NEUN Jahren die ruher VO  n ungezählten Pıl-
SCrn begangene Straße ach Bethlehem betreten haben, un Stelle der Medißliturgie ber das Opfer uUuNScCTES Vaters bra-
IN& sıcht 1n eliner Aufnahme, w1e eın srael; veigiftetes ham ansplelend, der Christenheit ‚Der Antisemiıitismus ist

unvereinbar mıt dem erhabenen (Gedanken un dem Wirk-Fleısch In Cdıe Schlupfwinkel der tollwütigen Hunrle wırftt
(Aus Israelitisches Wochenblatt 57 [ Zürich, 1957 lichkeitsgehalt UNSCICN Jlextes, unvereınbar mıt dem chrıst-

lıchen Grrundsatz: Wır Christen siınd geistlich Semiıiten ...S 6  09 Vgl auch ‚Friede den Grenzen’, ın Israel!-Infor- Der Antisemitismus ıst e1INn Makel für ullSer«t Relıgıion, undmatıonsdcienst 5/52]1, 14.) darum bekämpfe iıch ıh mıt aller raft m ıt Feder, Wort
Un Jat, enn ıst eiINe Schande balr dıe Christenheıit, e1ne

18/25) Auch AUuUSs Argentinien sınnlose, unmenschlıche, sakrılegische Verrücktheit. Füuür mıch
In iuenos Alıres hat sıch eINE christlich-jüdische Freund- ann der Reifegrad der COChristenheit ihrer Reaktion auf

schaftsgruppe gebildet. Ihr Mitbegründer, Msgr. (‚arlos (/uC- die Probleme werden, cıe das Zusammenleben m ıt
den Juden u15 stelltq(hettz, Herausgeber der katholischen Zeitschrift ‚CGriteri0 ,

erklärte beı eiınem küurzlıchen Besuch 1n Israel: (Aus: L’Amıitıie judeo-chretienne [ 1 Nouv serie], Paris, Julı-
5  Hılier 'n Israel, mehr als irgendwo sonst auf Erden, August 1957.)

Literaturhinweise
Jochen Klepper Unter dem Schatten Deiner Flügel. Aus geben der Verfolgung. Schneider schreıbt: »A das

Symbol des unerreichbaren, des Ewigen Hauses erschemmt Im -den lagebüchern der Jahre 21 Herausgegeben Vo

Hıldegard Klepper. Miıt eınem (Geleitwort VOoO  } Reinhold INCT großartiger ber dem Leben dieses Mannes, der wWwI€e
Schneider. Auswahl, Anmerkungen un Nachwort VO  - Benno weniıge Aazu angelegt WAar, in bürgerlicher Urdnung leben.,
Mascher. Stuttgart 956 Deutsche Verlagsanstalt, 172 nıcht dıeser wiıllen, sondern iıhren relig1ös symboli-
Seiten. schen Gehalt, en lick AuUuSs dem Hause auf dıe ewıgen

Dınge vollziehen ber der Rıng wurce ımmer 5Ito Kaister schreı:bt Harn dıesen Tagebüchern: „Keine R. Schneider schreıiht azu „... Bedrängnis VvVOo  - allen Se1-ere Form der Verlautbarung, ber dıe Tagebücher werden
ten. Auf eine herzbeklemmende Weise WwIird diese Exıistenz

CN beı uULNSEeTICI Deutschen schaffen, un Aaus den Tagebuüchern
wıieder nıcht die, In denen schon überwunden ist, sondern angegriffen, 1n Frage gestellt, ad absurdum geführt. Wır

ahnen, W as5 das Tagebuch verschweigt. Als turchtbarer Vor-die AUS der ersten bösen Angst hervorgewachsenen: das ruüh-
wurf un doch vorwurtislos endete dıeses Leben, durchrend schöne der Anne Frank un: 1IU: dieses großartige, w1€

das Bose Jahre Jang sein Netz zusammenzieht, ersti lang- Selbstmord, 1 Glauben, ın der Überzeugung, dalß jeg’liches
Iun un ] _ assen sundchaftt ıst Der letzte TagebucheintragSl annn iınnehaltend, ann ber endgültig schneller

un schneller. Hıer wırd unausweichl:ıch VOo Leser m 1t- (10. Dezember 1942 lautet:
erlebt und mıt der reinen Seele, dıe aufgezeichnet hat, „Nachmittags die Verhandlung auf dem Sicherheitschenst.
und völlıg durchsichtig I} der erschütternd einfachen Wır sterben LU ach, auch das steht beı ott Wır gehen
Konstellation: CHhrıst Jüdın deren jüdisches ind heute nacht gememsam ın den Tod hber u15 steht In den

setze meılne Hoffnung auf jeden, der CN lesen hbe- etzten Stunden das Biılda des Segnenden Christus, der
kommt  C uns ringt.
Das Tagebuch begınnt nde Marz 9392 un endet Tage In dessen Anblick endet Leben.“ S 1132
VOT Kleppers Tod, 1mM Dezember 1949 (vgl. Rundbrief Das (Geleitwort sagt Das Tagebuch ıst In den Vier-
Nr. 29/32, 5. 58) Klepper 5 3. 1903 als Sohn zehn Jahren seıt Kleppers 1od eıner Mıss1ıon entgegen-
e1Nes evangelıschen Pfarrers in Beuthen geboren, heıiratete gereilt, dıe CS erst heute un IMNOÖTSCH erfüllen annn Es
51 dıe Jüdische Wıtwe eINes ebenfalls Jüdıschen Rechts- stellt eınen fast tremcedl gewordenen Ernst 1n unsern Jlag;
anwaltes, Frau Stein, geb. Gerstel AUS einer angesehenen ıst die Lösung VOo  — aller Iterarıschen Geschäftigkeit un
Bres!auer Famıilie; die ZWEI Föchter 4A15 ihrer ersten Ehe Unverbindlichkeit un!: VOoO  — jeglıcher Eutelkeıit der künst-
miıtbrachte. Diıe Beziehungen J. Kleppers den Töchtern, lerischen Exıistenz: ler bleiıben allein Fügung Gottes, Wort
volljüdischer Herkunft, Sınd ıIn dieser glücklichen Ehe eben- un Auftrag un der Mensch ın der Tiefe der Zeit, der das
falle schr herzlich Er rennte sıch nıcht V der Frau un: den Wort entraätseln und befolgen sucht Klepper hat dıe
Töchtern (der eınen gelingt 1m Mäarz 1939 noch die Aus- Seinen der and 4  €  s als eın echt un kei-
wanderung nach England). Immer wieder mulste das 11eE  w Schutz mehr gab, un ist miıt ihnen Vor den Richter,
Heım, das für se1ıne kleine Famıilıe gegrundet hatte, auf- den schrecklıchen Vater geeılt, sıch schuldıg wissend und doch
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18/24) „Treffpunkt Niemandsland" 

nennt sich eine Bildreportage M. Y. Ben-Gavriels in der 
neuesten Nummer der „Schweizer Illustrierten Zeitung" 
(16. September), welche die gemeinsame Bekämpfung tollwü-
tiger Hunde in der toten Zone von Jerusalem durch Israelis 
und Jordanier in Wort und Bild schildert. Eine von Israelis 
und Jordaniern beschickte Hundevertilgungskommission hat 
sich unter Leitung eines UNO-Offiziers darangemacht, im 
Niemandsland von Jerusalem vergiftetes Fleisch auszu-
streuen, um so die vielen halbwilden Hunde zu bekämpfen, 
die eine Gefahr für die Bewohner beider Städte bilden. Die 
Aktion konnte ohne Zwischenfall durchgeführt werden; es 
wurde nicht nur nicht geschossen, sondern die jordanischen 
Grenzwachen reichten den israelischen Beamten über die 
Grenze hinüber sogar Tee, was eine Bildunterschrift als 
„erste menschliche Geste seit bald einem Jahrzehnt" bezeich-
net. Die Kommissionsmitglieder waren auch die ersten Men-
schen, die seit neun Jahren die früher von ungezählten Pil-
gern begangene Straße nach Bethlehem betreten haben, und 
man sieht in einer Aufnahme, wie ein Israeli vei giftetes 
Fleisch in die Schlupfwinkel der tollwütigen Hunde wirft. 

(Aus: Israelitisches Wochenblatt 57 [Zürich, 20. 9. 1957] 
5.63. Vgl. auch: ,Friede an den Grenzen', in: Israel-Infor-
mationsdienst [5/52], S. 14.) 

18/25) Auch aus Argentinien 

In Buenos Aires hat sich eine christlich-jüdische Freund-
schaftsgruppe gebildet. Ihr Mitbegründer, Msgr. Carlos Cuc-
chetti, Herausgeber der katholischen Zeitschrift ,Criterio`, 
erklärte bei einem kürzlichen Besuch in Israel: 
„... Hier in Israel, mehr als irgendwo sonst auf Erden, 

sprechen die Steine eine Sprache vielhundertjähriger Ge-
schichte. Wenn die Menschen und die Geschichte schweigen, 
würden diese Steine selbst die geheiligten Rechte dieses 
Volkes verkünden. Die Nachkommen der Makkabäer leben 
heute leidenschaftlich ihr nationales und religiöses Schick-
sal. Mein Glaube heißt mich eure Erde küssen, eure Reli-
quien preisen, eure Bibel, eure Torah anerkennen, eurem 
Dekalog gehorchen, eurem Gesetz, welchem das unsre seine 
Autorität und seinen Daseinssinn verdankt. 
Es gibt ein jüdisches Problem in der Geschichte, wie es Flut 
und Ebbe im Meer gibt. Die erste große Judenverfolgung 
von christlicher Seite begann in Deutschland zur Zeit des 
ersten Kreuzzugs. Im zweiten Kreuzzug trat der Zisterzien-
serniönch Bernhard von Clairvaux für die Sache der Juden 
ein mit den Worten: ‚Rühre nicht an die Kinder Israel, 
denn sie sind das eigene Fleisch und Blut des Messias — 
für sie eine Hoffnung, für uns eine Wirklichkeit.' 
Am 6. September 1938 erklärt Papst Pius XI., auf eine 
Stelle der Meßliturgie über das Opfer unseres Vaters Abra-
ham anspielend, der Christenheit: ,Der Antisemitismus ist 
unvereinbar mit dem erhabenen Gedanken und dem Wirk-
lichkeitsgehalt unseres Textes, unvereinbar mit dem christ-
lichen Grundsatz: Wir Christen sind geistlich Semiten' ... 
Der Antisemitismus ist ein Makel für unsere Religion, und 
darum bekämpfe ich ihn mit aller Kraft mit Feder, Wort 
und Tat, denn er ist eine Schande für die Christenheit, eine 
sinnlose, unmenschliche, sakrilegische Verrücktheit. Für mich 
kann der Reifegrad der Christenheit an ihrer Reaktion auf 
die Probleme gemessen werden, die das Zusammenleben mit 
den Juden uns stellt ..." 

(Aus: L'Amitie judeo-chretienne [1 Nouv. serie], Paris, Juli-
August 1957.) 

19. Literaturhinweise 
Jochen Klepper: Unter dem Schatten Deiner Flügel. Aus 
den Tagebüchern der Jahre 1932-1942. Herausgegeben von 
Hildegard Klepper. Mit einem Geleitwort von Reinhold 
Schneider. Auswahl, Anmerkungen und Nachwort von Benno 
Mascher. Stuttgart 1956. Deutsche Verlagsanstalt, 1172 
Seiten. 

Otto Küster schreibt uns zu diesen Tagebüchern: „Keine an-
dere Form der Verlautbarung, aber die Tagebücher werden 
es bei unseren Deutschen schaffen, und aus den Tagebüchern 
wieder nicht die, in denen schon überwunden ist, sondern 
die aus der ersten bösen Angst hervorgewachsenen: das rüh-
rend schöne der Anne Frank und nun dieses großartige, wie 
das Böse 10 Jahre lang sein Netz zusammenzieht, erst lang-
sam, dann sogar innehaltend, dann aber endgültig schneller 
und schneller. Hier wird es unausweichlich vom Leser mit-
erlebt und mit der reinen Seele, die es aufgezeichnet hat, 
und so völlig durchsichtig wegen der erschütternd einfachen 
Konstellation: Christ — Jüdin — deren jüdisches Kind. — —
Ich setze meine Hoffnung auf jeden, der es zu lesen be-
kommt." — — 
Das Tagebuch beginnt Ende März 1932 und endet am Tage 
vor J. Kleppers Tod, im Dezember 1942 (vgl. Rundbrief 
Nr. 29/32, S. 58). — J. Klepper, am 23. 3. 1903 als Sohn 
eines evangelischen Pfarrers in Beuthen geboren, heiratete 
1931 die jüdische Witwe eines ebenfalls jüdischen Rechts-
anwaltes, Frau Stein, geb. Gerstel aus einer angesehenen 
Breslauer Familie; die zwei Töchter aus ihrer ersten Ehe 
mitbrachte. Die Beziehungen J. Kleppers zu den Töchtern, 
volljüdischer Herkunft, sind in dieser glücklichen Ehe eben-
falls sehr herzlich. Er trennte sich nicht von der Frau und den 
Töchtern (der einen gelingt im März 1939 noch die Aus-
wanderung nach England). Immer wieder mußte er das 
Heim, das er für seine kleine Familie gegründet hatte, auf- 

geben wegen der Verfolgung. R. Schneider schreibt: „... das 
Symbol des unerreichbaren, des Ewigen Hauses erscheint im-
mer großartiger über dem Leben dieses Mannes, der wie 
wenige dazu angelegt war, in bürgerlicher Ordnung zu leben, 
nicht um dieser willen, sondern um ihren religiös symboli-
schen Gehalt, den Blick aus dem Hause auf die ewigen 
Dinge zu vollziehen ..." Aber der Ring wurde immer enger. 
R. Schneider schreibt dazu: „... Bedrängnis von allen Sei-
ten. Auf eine herzbeklemmende Weise wird diese Existenz 
angegriffen, in Frage gestellt, ad absurdum geführt. Wir 
ahnen, was das Tagebuch verschweigt. Als furchtbarer Vor-
wurf — und doch vorwurfslos endete dieses Leben, durch 
Selbstmord, im Glauben, in der Überzeugung, daß jegliches 
Tun und Lassen sündhaft ist." — Der letzte Tagebucheintrag 
(10. Dezember 1942) lautet: 

„Nachmittags die Verhandlung auf dem Sicherheitsdienst. —
Wir sterben nun — ach, auch das steht bei Gott. Wir gehen 
heute nacht gemeinsam in den Tod. Über uns steht in den 
letzten Stunden das Bild des Segnenden Christus, der um 
uns ringt. 
In dessen Anblick endet unser Leben." (S. 1132) 

Das Geleitwort sagt: „... Das Tagebuch ist in den vier-
zehn Jahren seit Kleppers Tod einer Mission entgegen-
gereift, die es erst heute und morgen erfüllen kann. Es 
stellt einen fast fremd gewordenen Ernst in unsern Tag; 
es ist die Lösung von aller literarischen Geschäftigkeit und 
Unverbindlichkeit und von jeglicher Eitelkeit der künst-
lerischen Existenz: hier bleiben allein Fügung Gottes, Wort 
und Auftrag und der Mensch in der Tiefe der Zeit, der das 
Wort zu enträtseln und zu befolgen sucht. Klepper hat die 
Seinen an der Hand genommen, als es kein Recht und kei-
nen Schutz mehr gab, und ist mit ihnen vor den Richter, 
den schrecklichen Vater geeilt, sich schuldig wissend und doch 
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